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Um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  war  Roms  Weltherrschaft  nach  Zer¬ 
störung  Carthagos  und  Vernichtung  des  macedonischen  Reiches  entschieden.  Jedes  Auflehnen 
der  unterworfenen  Völker  gegen  das  römische  Joch  konnte  jetzt  von  vornherein  als  ein  aus¬ 
sichtsloses  Unternehmen  betrachtet  werden.  Um  so  befremdender  ist  auf  den  ersten  Blick  die 
Thatsache,  dass  gerade  in  dieser  Zeit  der  höchsten  Machtentwicklung  Roms  eine  winzige 
Provinzialstadt  wie  Numantia  zehn  volle  Jahre  den  Legionen  der  Weltüberwinderin  siegreich 
widerstand.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  nicht  bloss  aus  der  Eigentümlichkeit  des  spanischen 
Landes*  und  seiner  Bevölkerung;  vielmehr  verdient  gerade  darum  der  an  sich  unbedeutende 
celtiberische  Krieg  ein  allgemeineres  geschichtliches  Interesse,  weil  er  auf  die  inneren  Zustände 
im  damaligen  Rom  das  grellste  Schlaglicht  wirft. 

Die  Verhältnisse  in  Rom. 

Die  Schranken  zwischen  dem  alten  Patriciat  und  der  Bürgerschaft  waren  damals  längst 
gefallen;  aber  eine  noch  viel  tiefere  Kluft  trennte  jetzt  den  Amtsadel  oder  die  Nobilität  vom 
gemeinen  Volk.  Die  unermesslichen  Reich tümer,  die  aus  der  Kriegsbeute  und  der  Besteuerung 
der  unterworfenen  Provinzen  in  Rom  Zusammenflüssen,  füllten  die  Säckel  der  höheren  Staats¬ 
beamten,  während  der  überwiegend  grössere  Teil  der  Bürgerschaft  der  Verschuldung  anheim¬ 
fiel.  Dabei  nahm  die  aristokratische  Verfassung  Roms  immer  entschiedener  einen  oligarchischen 
Charakter  an.1)  Die  höheren  Beamtenstellen  waren  in  ausschliesslichem  Besitz  einer  kleinen  An¬ 
zahl  mächtiger  Familien,  die  ihre  politische  Sonderstellung  auf  das  Verdienst  ihrer  Ahnen 
gründeten.  Zwar  sprach  die  grosse  Masse  der  Bürger  in  den  Wahlversammlungen  noch  immer 
das  entscheidende  Wort,  aber  dieser  zusammengewürfelte  Haufe,  dem  die  Verhältnisse  längst 
über  den  Kopf  gewachsen  waren,  war  doch  nur  ein  blindes  Werkzeug  in  der  Hand  der  leitenden 
Partei.  Es  stand  noch  gut  um  den  Staat,  so  lange  sich  mit  dem  Amte  auch  die  politische 
und  militärische  Einsicht  und  Erfahrung  in  den  curulischen  Häusern  vererbte;  aber  schon  der 
Krieg  gegen  Perseus  hatte  die  Unfähigkeit  der  adligen  Feldherrn  zur  Genüge  gezeigt.  Man 
bewarb  sich  um  ein  Obercommando  im  Kriege,  weil  es  der  einzige  Weg  war,  zu  Reichtum 
und  Einfluss  zu  gelangen,  aber  man  brachte  nichts  dazu  mit,  als  das  Bewusstsein  einer  vor¬ 
nehmen  Abkunft  und  den  redlichsten  Willen,  die  erworbene  Stellung  nach  Kräften  zu  persön- 


1)  Vgl.  Mommeen,  Rom.  Geech.  I.  S.  779  flgd. 
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lichem  Vorteil  auszubeuten.  Das  letztere  geschah  um  so  gründlicher,  je  mehr  die  weite  Ent¬ 
fernung  des  Kriegsschauplatzes  von  der  Hauptstadt  die  Wirksamkeit  der  Generale  der  unmittel¬ 
baren  Ueberwachung  durch  den  Senat  entzog.  Auch  die  Ernennung  der  Unterbefehlshaber 
war  nicht  mehr  an  den  Nachweis  militärischer  Befähigung  geknüpft.  Seitdem  die  teilweise  Besetzung 
dieser  Stellen  vom  Feldherrn  auf  die  Bürgerschaft  übergegangen  war,1)  gab  hier  wie  überall 
persönlicher  Einfluss  oder  Wahlintrigue  den  Ausschlag.  Noch  kläglicher  war  es  um  die  Legions¬ 
reiterei  bestellt.  Die  vornehmen  und  reichen  Jünglinge,  aus  denen  ohne  jedwede  Rücksicht  auf 
dienstliche  Tauglichkeit  dieses  Elitecorps  sich  rekrutierte,  hielten  ihre  Dienstzeit  nur  für  das 
notwendige  Durchgangsstadium  zur  Bekleidung  der  höhern  Staatsämter2)  und  waren  viel  zu 
bequem  und  verwöhnt,  um  gute  Soldaten  zu  sein.3) 

Man  darf  den  nachteiligen  Einfluss  nicht  unterschätzen,  den  eine  solche  Vernichtung 
militärischer  Gleichheit  auf  die  Disciplin  des  gesamten  Heeres  ausüben  musste.  Der  gemeine 
Soldat,  der  das  behaglichere  Leben  der  Legionsreiterei  sich  zum  Exempel  nahm,  ward  lässig 
im  Dienst  und  suchte  dem  rauhen  Kriegsleben  die  vorteilhafteste  Seite  abzugewinnen.  Bei 
den  beständigen  Kriegen  oft  Jahre  lang  von  der  Heimat  entfernt  und  in  den  Dienst  einer 
Eroberungspolitik  gezwungen,  für  die  sie  selbst  kein  Verständnis  hatten,  verloren  die  Soldaten 
den  alten  Bürgersinn  und  gewöhnten  sich,  den  Krieg  als  Handwerk  zu  treiben.  Und  meist  war 
es  ein  Handwerk  mit  goldenem  Boden;  denn  jeder  Feldzug  bereicherte  nicht  bloss  den  Höchst¬ 
kommandierenden,  sondern  auch  für  die  Mannschaften  fiel  ein  erkleckliches  Teil  vom  Raube  ab. 
Dass  mit  der  Verwandlung  der  Bürgerwehr  in  eine  Armee  raublustiger  Landsknechte  kriegerischer 
Sinn  und  Tapferkeit  sich  verringerten,  ist  keine  auffällige  Erscheinung.  Gerade  in  den  spanischen 
Feldzügen  nahm  die  einreissende  Feigheit  in  so  erschreckendem  Masse  zu,  dass  oft  der  blosse 
Anblick  des  Feindes  genügte,  um  ein  ganzes  römisches  Heer  ins  Laufen  zu  bringen.4)  Es  hätte 
also  vor  allen  einer  Reorganisation  des  tief  zerrütteten  Heerwesens  bedurft,  wenn  man,  zumal 
gegen  das  tapfere  Volk  der  Celtiberer,  den  alten  römischen  Waffenruhm  hätte  behaupten  wollen. 
Die  meisten  Oberbefehlshaber  aber  waren  entweder  völlig  unfähig,  die  gelockerte  Disciplin 
wiederherzustellen  oder  scheuten  sich  doch,  die  Gunst  der  Soldaten,  deren  man  in  den  Wahl¬ 
versammlungen  bedurfte,  durch  rücksichtslose  Strenge  zu  verscherzen.  Das  ist  der  Grund, 
warum  die  Römer  im  celtiberischen  Kriege  so  lange  Schande  und  Schmach  erlitten,  bis  sie  an 
die  Spitze  des  Heeres  einen  Mann  stellten,  der  eine  bedeutende  strategische  Erfahrung  mit 
dem  Glanze  eines  ruhmvollen  Namens  verband  und  der  seines  Einflusses  in  den  leitenden  Kreisen 
der  Hauptstadt  auch  ohne  Anwendung  verächtlicher  Mittel  sicher  war. 


1)  Vgl.  Marquardt,  Röm.  Staatsverwaltung  II.,  S.  358  flgd. 

2)  Mommsen,  Röm.  Staatsrecht  I.,  S,  487. 

3)  Lange,  Röm.  Alterthümer  II.,  S.  318. 

4)  Oroe.  5,5. 
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Die  Verhältnisse  in  Spanien. 

Spanien  wurde  schon  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  als  römisches  Land  betrachtet 
und  war  seit  197  in  zwei  Provinzen  geteilt,  welche  der  Ebro  trennte.1)  Einer  durchgreifenden 
römischen  Civilisation  der  gesamten  iberischen  Halbinsel  setzten  sich  aber  noch  lange  Zeit 
die  ernstlichsten  Schwierigkeiten  entgegen.  Zwar  die  griechischen  Pflanzstädte  und  die  phöni- 
cischen  Handelsfaktoreien  sahen  die  Möglichkeit  einer  von  den  Eingeborenen  ungefährdeten 
Existenz  nur  im  engen  Anschluss  an  die  Römer.  Auch  in  Turdetanien,  wo  der  Reichtum  des 
Landes  die  Bevölkerung  früh  an  behaglichen  Lebensgenuss  gewöhnte  und  wo  die  Garthager 
schon  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  die  unverkennbaren  Spuren  höherer  Civilisation  vorfanden, 
war  der  Romanisierung  ein  schnellerer  Fortschritt  gesichert.  Aber  die  eigentlich  celtiberische 
Bevölkerung  im  Innern  des  Landes  schien  jedem  Latinisierungsversuche  hartnäckig  zu  wider¬ 
streben.2) 

Die  Celtiberer. 

Die  Celtiberer3)  bewohnten  die  Hochebenen  in  den  oberen  Flussgebieten  des  Durius, 
Tagus,  Sucro  und  Anas.  Es  war  eine  Mischbevölkerung,  welche  durch  Zurückdrängung  der 
celtischen  Eroberer  der  Halbinsel  auf  diesem  unwirtlichsten  Teil  des  spanischen  Hochlandes 
sich  gebildet  hatte.  Mit  dem  Gesamtnamen  der  Celtiberer  wurden  sie  von  den  Griechen  be¬ 
zeichnet,  sie  selbst  nannten  sich  nach  den  einzelnen  Stämmen  Arevacer,  Murboger,  Beroner, 
Pelendoner,  Beller  und  Titther.4)  In  allen  diesen  Stämmen  überwog  das  celtische  Be¬ 
völkerungselement,  das  sich  in  ihrem  hohen  Wuchs,  ihren  blauen  Augen,  ihrer  hellen 
Haut-  und  Haarfarbe  verriet.  Sie  waren  ein  tapferes  und  ritterliches  Hirtenvolk  von 
einfacher  und  mässiger  Lebensweise.  Wenn  ihre  Vettern  in  den  gesegneten  Thälern  des 
Baetis  schon  die  überfeinerten  Lebensgenüsse  zu  schätzen  wussten,  so  begnügten  sich 
die  rauhen  Söhne  der  Berge  mit  der  Befriedigung  der  notwendigsten  Lebensbedürfnisse. 
Wo  aber  der  magere,  fast  nur  als  Schafweide  nutzbare  Boden  selbst  ihren  mässigen  An¬ 
sprüchen  nicht  genügte,  da  verschmähte  man  es,  durch  harte  Feldarbeit  ihm  abzuringen, 


1)  Liv.  32,  27.  28. 

2)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I.,  S.  674  flgd. 

3)  Strabo  3,  4,  12 — 20.  Diodor  5,  33.  34.  Plin.  Hist.  Nat.  3,  4.  (Polyb.  34,  9,  12),  vgl.  Ukert,  Geogr. 
der  Griech.  und  Röm.  II.  S.  453  flgd.  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geogr.  S.  492  flgd. 

4)  Die  Wohnsitze  der  einzelnen  Stämme  Hessen  sich  bei  dem  halbnomadischen  Charakter  des  Volkes  schwer¬ 
lich  genau  bestimmen.  Daher  die  differierenden  Angaben  über  die  Zugehörigkeit  einzelner  Städte.  Strabo,  der  sich  3,4,19 
selbst  über  die  Unzuverlässigkeit  der  geographischen  Angaben  über  Spanien  auslässt,  bezeichnet  die  im  celtiberischen 
Kriege  hauptsächlich  genannten  Städte  wie  Segeda  und  Numantia  als  die  des  mächtigsten  der  mit  Rom  verfeindeten 
Stämme,  der  Arevacer,  während  doch  Segeda  nach  Appian  Ib.  44  im  Gebiete  der  Beller,  Numantia  nach  Plin.  II.  N.  3,  4 
in  dem  der  Pelendoner  lag.  Beide  Städte  verdankten  eben  ihre  Bedeutung  in  dem  genannten  Kriege  ihrer  Anlehnung  an 
die  Arevacer. 
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•was  er  nicht  freiwillig  hergeben  mochte.  Lieber  verliessen  sie  mit  den  Herden,  ihrem  einzigen 
Eigentum,  die  engere  Heimat,  um  neue  Weideplätze  sich  aufzusuchen,  oder  sie  rotteten  sich 
zu  Banden  zusammen,  die  ihr  Dasein  vom  Raube  fristeten.  Das  Leben  in  Städten  widerstrebte 
dem  unruhigen  Sinn  dieses  kampflustigen,  halb  nomadischen  Volkes;  die  befestigten  Plätze,  welche 
die  Römer  in  so  reicher  Zahl  bei  ihnen  fanden,  dienten  nur  in  Kriegsläuften  zu  Zufluchtsstätten 
und  zur  Bergung  des  Eigentums.1) 

Unbrauchbar  zum  Kampfe  im  freien  Felde,  entwickelten  sie  im  kleinen  Krieg,  in  der 
Verteidigung  ihrer  Städte,  wie  in  den  Scharmützeln  bei  plötzlichem  Ueberfall  eine  unermüd¬ 
liche  Ausdauer  und  heroische  Tapferkeit.  Auch  ihre  eigentümliche  Kampfesweise  und  Be¬ 
waffnung  machte  sie  zu  gefährlichen  Gegnern.  Hatten  sie  auf  ihren  kleinen,  schnell- 
füssigen,  graugesprenkelten  Rossen  im  Sturme  die  feindlichen  Reihen  durchbrochen,  so 
schwangen  sie  sich  behend  aus  dem  Sattel  in  das  dichteste  Kampfgewühl  und  verstanden  es 
dann  meisterhaft,  mit  ihren  spitzen  und  zweischneidigen  Dolchmessern,  deren  Stahl  von  aus¬ 
gezeichneter  Güte  war  und  deren  Hieb  und  Stoss  nichts  widerstand,  den  Gegner  zu  Tode 
zu  treffen.2) 

Wenn  nicht  ein  ernstlicher  Krieg  sie  beschäftigte,  so  suchte  ihr  kriegerischer  Sinn  in 
ritterlichen  Kampfspielen  seine  Zerstreuung.  Ein  Zweikampf  mit  oft  tödlichem  Ausgang  war  die 
Krone  ihrer  nationalen  Feste  und  entschied  in  verwickelten  Rechtsfragen  aller  Art.  Selbst  um 
die  Ehre  der  Bewirtung  eines  Gastes  war  die  Herausforderung  zum  Zweikampf  keine  Selten¬ 
heit.  Nichts  aber  kennzeichnet  das  ritterliche  Wesen  des  Celtiberers  besser,  als  der  Stolz  auf 
die  Waffen,  die  er  so  trefflich  zu  führen  gelernt.3)  Geschlagen  und  bezwungen  nahm  man  not¬ 
gedrungen  jede  Bedingung  des  siegreichen  Feindes  an,  aber  die  Auslieferung  der  Waffen  er¬ 
schien  dem  Celtiberer  mit  seiner  Ehre  unvereinbar,  und  solcher  Schande  zog  er  das  gewisse 
Verderben  vor.  Das  Bewusstsein  persönlicher  Kraft  und  unangetasteter  Ehre  verlieh  überhaupt 
dem  ganzen  Benehmen  des  Celtiberers  einen  gewissen  Grad  von  Vornehmheit  und  Würde,  eine 
Eigenschaft,  die  man  noch  heute  bei  seinen  Nachkommen,  den  romanisierten  Spaniern,  wieder 
findet. 

Mit  dem  Nationalstolze  des  Celtiberers  steht  seine  Freiheits-  und  Vaterlandsliebe4)  in 
der  engsten  Verbindung.  Das  ungebundene  Leben  auf  den  Höhen  seines  rauhen  Gebirgslandes 
schien  ihm  die  einzig  mögliche  Existenz.  Geriet  er  in  Gefangenschaft  und  war  das  Los  der 
Knechtschaft  seine  einzige  Aussicht,  so  gab  er  mit  dem  Verluste  der  Freiheit  auch  freudig  das 
Leben  dahin.  Dass  man  für  derartige  Vorkommnisse  des  Krieges  ein  schmerzloses,  schnell 
wirkendes  Gift  bei  sich  zu  tragen  pflegte,  ist  charakteristisch  genug.  Selbst  Weiber  und  Kinder 


1)  Polyb.  25,  1.  Posidoniu8  bei  Strabo  3,  4,  13. 

2)  Polyb.  (Hultsch)  fragm.  95.  96.  Diodor  5,  33. 

3)  App.  31.  Justin  44,  2.  5. 

4)  Strabo  3,  4,  17.  18.  App.  74.  77. 
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verleugneten  in  diesem  Punkte  ihre  celtiberische  Abstammung  nicht.  Wir  hören  von  Frauen* 
welche  die  gefangenen  Söhne  mit  eigner  Hand  ermordeten,  von  einem  Knaben,  der  die  gefesselten 
Eltern  und  Brüder  auf  väterlichen  Befehl  mit  dem  Schwerte  umbringt. 

Gegen  ein  so  rüstiges,  mit  allen  kriegerischen  Tugenden  ausgestattetes  Volk  hatten  die 
römischen  Truppen  begreiflicher  Weise  einen  harten  Stand.  Was  aber  die  militärischen  Ope¬ 
rationen  für  den  landesunkundigen  Feind  noch  bedeutend  erschwerte,  war  das  gebirgige  Terrain 
mit  seinen  verschlungenen,  oft  nur  den  Eingeborenen  bekannten  Pfaden  und  den  im  tiefen 
Waldesdunkel  verborgenen  Schluchten,  die  zum  Versteck  eines  Hinterhaltes  vortrefflich  geeignet 
waren.  Nirgend  war  das  römische  Heer  vor  plötzlicher  Ueberrumplung  sicher.  Auf  dem 
Marsch,  wie  im  Lager  bedurfte  es  der  äussersten  Vorsicht  gegen  einen  Feind,  der  unermüdlich 
auf  der  Lauer  lag  und  jeden  Augenblick  erspähte  und  nutzte,  in  dem  der  Gegner  sich  die  ge¬ 
ringste  Blösse  gab.  Wenn  einmal  römische  Kriegskunst  celtiberische  Tapferkeit  aus  dem  Felde 
geschlagen  hatte,  und  die  römischen  Truppen  in  der  Freude  über  den  errungenen  Sieg  sich 
sorglos  zum  Verfolgen  des  Feindes  zerstreuten,  sahen  sie  sich  plötzlich  überall  von  celtiberischen 
Scharen  umringt,  und  der  gewisse  Sieg  wurde  zur  entschiedensten  Niederlage. 0 

Solchen  Gefahren  gegenüber,  denen  man  durch  genaue,  auf  mehrjährige  Erfahrung  ge¬ 
stützte  Kenntnis  des  Landes  hätte  begegnen  können,  war  der  jährliche  Wechsel  der  römischen 
Statthalter  eine  Thorheit,  die  nur  in  der  kleinlichen  Eifersucht  der  römischen  Väter  oder  ihrem 
eigensinnigen  Festhalten  am  Herkommen  ihre  Erklärung  findet.  Zwar  gestattete  die  lex  Baebia1 2) 
die  Ausdehnung  der  Statthalterschaft  in  Spanien  auf  ein  zweites  Jahr,  aber  diese  vernünftige 
Bestimmung  wurde  selten  beachtet. 

Rechnet  man  zu  diesen  Terrainschwierigkeiten  noch  das  rauhe  Klima,  an  das  sich  die 
römischen  Truppen  schwer  gewöhnten,  so  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  der  spanische  Feld¬ 
dienst  für  Officiere  wie  Mannschaften  eine  gleiche  Plage  war.  Namentlich  galt  der  Oberbefehls¬ 
haberposten,  von  dem  man  im  günstigsten  Falle  ohne  Niederlage  zurückkehrte,  für  eine  wenig 
beneidenswerte  Stellung.  Wer  aber  gar,  wie  L.  Furius  (Consul  136),  sich  angelegentlichst 
darum  bemühte,  war  dem  öffentlichen  Gespötte  ausgesetzt.3)  Noch  verhasster  als  den  Officieren 
war  der  beschwerliche  und  gefahrvolle  spanische  Dienst  dem  Legionarier,  zumal  es  auf  dem 
steinigen  und  öden  celtiberischen  Hochplateau  wenig  oder  nichts  zu  erbeuten  gab.  Desertionen 
waren  denn  auch  nichts  Seltenes,  und  die  Strenge,  mit  der  man  die  Fahnenflüchtigen  bestrafte, 
zeigt  deutlich,  wie  notwendig  es  war,  abschreckende  Exempel  zu  statuieren.4) 

Wenn  man  in  Anbetracht  der  geschilderten  Verhältnisse  die  Stärke  der  beiden  Gegner, 
Celtiberer  und  Römer,  gegen  einander  ab  wägt,  so  erscheinen  jene  um  so  entschiedener  im  Vor- 


1)  So  App.  45.  47.  u.  a. 

2)  Liv.  40,  44.  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  I.  S.  681. 

3)  Dio  Cass.  Fr.  82.  Valer.  Max.  3,  7,  5. 

4)  Liv.  perioch.  55. 
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teil,  als  sie  an  Kriegerzalil  den  Römern  überlegen,  an  Mut  und  Tapferkeit  aber  mindestens 
gleich  waren.  Allein  es  fehlte  der  celtiberischen  Nation  von  jeher  an  einem  politischen  Bande, 
das  die  einzelnen  Stämme  enger  mit  einander  verknüpft  hätte.  In  einzelnen  Weilern  über  das 
Land  zerstreut,  scharten  sich  die  Stammesgenossen  bei  ernsterer  Kriegsgefahr  zu  gemeinsamem 
Wirken  zusammen,  warfen  sich  in  die  nächste  befestigte  Stadt  und  suchten  Hülfe  von  den  be¬ 
nachbarten  Stammverwandten  heranzuziehen.  Vorübergehend  vermochte  auch  wohl  die  Wahl 
eines  gemeinsamen  Anführers  mehrere  Völkerschaften  zu  einmütigem  Handeln  zu  bewegen. 
Aber  zu  einer  politischen  Einigung  der  gesamten  celtiberischen  Bevölkerung  fehlte  jede  Vor¬ 
aussetzung.1) 

Um  so  leichter  war  es  den  Römern  gelungen,  ihrem  alten  Grundsätze  getreu  die  Inter¬ 
essen  der  einzelnen  Stämme  durch  Sonderverträge  zu  trennen  und  ein  einträchtiges  Zusammen¬ 
wirken  dadurch  noch  mehr  zu  erschweren.  Diese  Verträge  waren  ein  Werk  des  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus,  der  in  den  Jahren  179  und  178  als  Statthalter  des  diesseitigen  Spaniens 
diese  Provinz  vor  den  räuberischen  Einfällen  der  Celtiberer  sicher  gestellt,  zahlreiche  Burgen 
in  ihrem  Lande  gebrochen  und  die  Macht  der  römischen  Waffen  mit  einem  Nachdrucke  zur 
Geltung  gebracht  hatte,  dass  die  Celtiberer  sich  zu  vertragsmässigem  Frieden  bequemten.2)  Die 
Bedingungen  desselben  wurden  von  Gracchus  mit  jeder  Völkerschaft  oder  Gemeinde  besonders 
vereinbart  und  beiderseitig  beschworen:  sie  bestanden  in  derVerpflichtung  der  Celtiberer  zu  römischen 
Kriegsdiensten  und  in  Zahlung  von  Abgaben;  auch  hatten  sich  sämtliche  Gemeinden  in  dieser 
Vertragsurkunde  ausdrücklich  verpflichten  müssen,  von  der  Erbauung  neuer  Castelle,  eben  weil 
diese  nur  kriegerischen  Zwecken  dienten,  abzusehen. 

Diese  Abmachungen  befriedigten  Römer  und  Celtiberer  in  gleicher  Weise.3)  Jene  be¬ 
durften  des  Friedens  im  Westen,  um  im  Osten  die  Niederwerfung  des  macedonisch-griechischen 
Reiches  vollenden  zu  können:  diese  waren  zufrieden,  ihre  Selbständigkeit  bis  zu  gewissem 
Grade  gewahrt  zu  sehen,  um  so  mehr,  da  ihre  Abhängigkeit  von  den  Römern  nur  als  eine  no¬ 
minelle  erschien.  Denn  man  verlangte  römischerseits  weder  die  Stellung  von  Hülfstruppen, 
noch  hielt  man  die  Forderung  an  jährlichen  Abgaben  aufrecht,  wenn  man  sich  auch  von  vorn¬ 
herein  das  Recht  reservierte,  diese  Forderung  zu  beliebiger  Zeit  zu  erneuern.4)  Ein  volles  Viertel¬ 
jahrhundert  ruhten  daher  im  diesseitigen  Spanien  die  Waffen. 


1)  Strabo  3,  4,  5.  Florus  2,  17,  3  (1,  33,  3.) 

2)  Liv.  40,  35.  47 — 50  $  41,  6.  7.  App.  43.  —  Polyb.  25,1  giebt  die)  Zahl  der  zerstörten  Bargen  auf 
300  an,  vgl.  Posid.  bei  Strabo  3,  4,  13  und  Florus  2,  17,  10,  —  Dass  das  eigentliche  Celtiberien  damals  nicht  zur  Pro¬ 
vinz  gehörte,  geht  eben  aus  dem  Abschluss  der  Einzelverträge  hervor.  Ygl.  Hoffmann:  De  Yiriathi  Numantinorumque 
"bello.  S.  14.  Anm.  2.  — 

3)  App,  43.  Plut.  Ti.  Gracchus  5,  3. 

4)  App.  44. 
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Der  celtiberische  Krieg  (153—151). 

Im  Jahre  154  entzündete  eine  geringfügige  Veranlassung  einen  neuen  Krieg  mit  den 
Celtiberern,  der  in  seinen  Wendungen  und  Schicksalen  so  verschieden  von  dem  Charakter  der 
bisher  geführten  römischen  Kriege  20  Jahre  lang  fast  ununterbrochen-  die  römische  Wehrkraft 
in  Spannung  erhalten  sollte.1) 

Die  Segedaner2)  hatten  die  übrigen  Gemeinden  im  Lande  der  Beller,  sowie  die  des  be¬ 
nachbarten  Tittherlandes  von  sich  abhängig  gemacht  und  gezwungen,  in  ihrem  Hauptort  Segeda, 
den  man  erweitern  und  befestigen  wollte,  zu  einem  Gemeinwesen  sich  zu  vereinigen.  'Auf  die 
Klage  der  unterdrückten  Beller  und  Titther3)  erschien  eine  römische  Gesandtschaft,  welche  auf 
Grund  der  Gracchischen  Verträge  die  Fortführung  des  Baues  untersagte  und  die  Gelegenheit 
benutzte,  um  die  römischen  Ansprüche  auf  die  früher  erlassene  Leistung  von  Geld  und  Mann¬ 
schaften  wieder  geltend  zu  machen.  Die  Segedaner  waren  über  die  Deutung  jener  Verträge 
anderer  Ansicht.  Ihr  Wortführer  Carus4)  erklärte  den  Gesandten  auf  das  entschiedenste  und 
unter  dem  einmütigen  Beifall  seiner  Landsleute,  dass  man  durchaus  nicht  gewillt  sei,  den 
Standpunkt  der  Sempronischen  Anordnungen  zu  verlassen,  dass  darin  aber  nur  die  Neugründung 
von  Städten  ihnen  verboten  sei  und  dass  sie  daher  in  der  Erweiterung  einer  vorhandenen  einen 
Vertragsbruch  nicht  erblicken  könnten. 

Der  römische  Senat,  für  den  dieser  Bescheid  mit  einer  Kriegserklärung  gleichbedeutend 
war,  unterschätzte  die  Tragweite  einer  neuen  Verwicklung  in  Spanien  keineswegs.  Bereits  seit 
einem  Jahre  waren  in  der  südlichen  Provinz  die  Lusitaner  im  Aufruhr;  und  eben  jetzt  waren 
die  Gesandten,  welche  die  Streitigkeiten  zwischen  Massinissa  und  den  Carthagern  geschlichtet 
hatten,  aus  Afrika  zurückgekehrt  und  hatten  beunruhigende  Gerüchte  über  den  Stand  des 
carthagischen  Seewesens  in  Rom  verbreitet.5)  Die  Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  zwischen 
der  spanischen  Rebellion  und  dem  neuen  Wachstum  der  carthagischen  Seemacht  lag  durch¬ 
aus  nicht  ausserhalb  des  Bereichs  politischer  Combination.  Um  so  energischere  Massregeln 
mussten  getroffen  werden,  um  den  Aufstand  der  Celtiberer  gleich  im  Keim  zu  ersticken. 

Demzufolge  sollten  die  bereits  für  das  folgende  Jahr  (153)  gewählten  Consulen,  Qu. 


1)  Polyb.  35,  1.  Diodor  31,  40. 

2)  Liv.  perioch.  47.  Diodor  31,  39.  App.  1b.  44.  Dass  Segeda  eine  Stadt  der  Beller  war,  sagt  Appian 
ausdrücklich,  während  sie  Strabo  3,  4,  13  irrtümlich  (wie  Numantia)  in  das  arevacische  Gebiet  verlegt.  Bei  der  Erwei¬ 
terung  der  Stadt,  die  übrigens  Diodor  a.  0.  Begeda  nennt,  mögen  allerdings  neben  der  Gemeinde  der  Beller  die  Arevacer 
von  vornherein  beteiligt  gewesen  sein,  woraus  sich  die  Angabe  Strabo’s  erklären  würde.  Wahrscheinlich  lag  sie  an  der 
Grenze  beider  Stämme.  Da  das  Einschreiten  der  Römer  die  Befestigung  der  Stadt  verhinderte,  war  sie  später  bedeutungslos. 

3)  Polyb.  35,  2,  7. 

4)  Diodor  a.  O.  nennt  ihn  Kic/.voog  der  aber  mit  dem  von  App.  45  genannten  Kcenog  offenbar  identisch  ist. 

5)  Liv.  perioch.  47. 
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Fulvius  Nobilior  und  T.  Annius  Luscus,  statt  am  15.  März  schon  am  1.  Januar  ihr  neues  Amt 
an  treten,1)  um  hinreichende  Zeit  für  umfangreichere  Aushebungen  zu  gewinnen  und  die  neue 
Armee  gleich  mit  Beginn  des  Frühlings  in  die  bedrohte  Provinz  abgehen  lassen  zu  können. 
Nach  erfolgter  Aushebung  übernahm  Fulvius  Nobilior  den  Oberbefehl  und  schiffte  sich  mit  etwa 
30,000  Mann  nach  Spanien  ein.2)  Einer  so  gewaltigen  Kriegsmacht  gegenüber  wäre  es  eine 
Thorheit  gewesen,  wenn  die  Segedaner  hinter  ihren  noch  nicht  einmal  fertigen  Mauern  einen 
Widerstand  auch  nur  versucht  hätten:  sie  hatten  daher  kaum  von  dem  Heranrücken  des 
römischen  Heeres  Kunde  erhalten,  als  sie  mit  Weib  und  Kind  zu  ihren  Nachbarn,  den  mäch¬ 
tigen  Arevacern,  flüchteten,  wo  Carus  zum  Führer  des  vereinigten  celtiberischen  Heeres  gewählt 
wTard.  Rasch  entschlossen  ergriff  dieser  verwegene  Mann  sofort  die  Offensive  und  überfiel  — 
am  3.  Tage  nach  seiner  Wahl  —  aus  einem  Hinterhalte  das  überlegene  feindliche  Heer.  Es 
war  der  23.  August,  der  Tag,  an  dem  man  in  Rom  das  Fest  der  Vulcanalien  feierte,3)  Lange 
und  heiss  wurde  auf  beiden  Seiten  gestritten;  endlich  aber  brach  sich  die  stürmische  Tapfer¬ 
keit  der  Celtiberer  Bahn,  und  nun  begann  die  blutige  Hetze,  bei  der  nicht  weniger  als  6000 
römische  Bürger  unter  den  Streichen  der  Feinde  fielen.  Es  war  ein  Verlust,  so  furchtbar,  wie 
ihn  die  damalige  römische  Generation  noch  nicht  erlebt,  und  das  Vulcanalienfest  ein  Tag  der 
Trauer  für  ganz  Rom. 

Freilich  hatten  auch  die  Celtiberer  nicht  unbedeutende  Verluste  erlitten,  und  —  was 
das  bedenklichste  für  sie  war  —  ihr  heldenmütiger  Feldherr  war  bei  der  regellosen  Verfolgung 
des  Feindes  ein  Opfer  seiner  Verwegenheit  geworden.  Des  Führers  beraubt,  waren  sie  daher 
nicht  abgeneigt,  trotz  des  glänzenden  Erfolges  dem  Consul  die  Hand  zum  Frieden  zu  bieten. 
Die  Stadt  Numantia  im  Gebiete  der  Pelendoner  war  als  das  festeste  Bollwerk  des  gesamten 
celtiberischen  Landes  zum  Sammelpatze  bestimmt.4)  Auf  dem  rauhen,  im  Winter  tief  mit 
Schnee  bedeckten  und  fast  immer  von  heftigen  Stürmen  durchfegten  Plateau  des  heutigen 
Soria,  1100  m.  hoch  gelegen  (Ruinen  von  Garray),  war  diese  Stadt  bei  der  Schroffheit  des 
Felsens,  auf  dem  sie  sich  erhob,  und  den  der  Durius  und  ein  kleinerer  Quellbach  schützend 
umschlossen,  eine  natürliche  Festung.  Rings  umgaben  damals  noch  dichte  Wälder  die  Berg¬ 
stadt,  zu  der  nur  ein  einziger,  durch  Gräben  und  Pallisaden  verbarricadierter  und  leicht  zu  ver¬ 
teidigender  Weg  führte.  Während  die  Felsenburg  selber  aller  besonderen  Verteidigungsmittel 
entbehren  konnte,  hatte  man  für  den  Fall  einer  längeren  Belagerung  ein  Stück  Acker-  und 
Weideland  durch  eine  Mauer  mit  zur  Stadt  gezogen,  so  dass  der  Gesamtumfang  des  Stadt¬ 
gebiets  sich  auf  drei  römische  Meilen  belief. 


1)  Liv.  a.  O.  Vgl.  Mommsen  :  Die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  12  flgd. 

2)  App.  Ib.  45. 

3)  Corp.  Inscr.  L.  I,  365.  370.  400.  Vgl.  App.  Ib.  45. 

4)  App.  Ib.  46.  Ueber  die  Lage  der  Stadt  vgl.  Plin.  Hist.  Nat.  3,  4  (dagegen  Strabo  3,  4,  13);  App.  Ib. 
76.  90.  Florus  2,  18,  2.  Orosius  5,  7,  dazu  Kiepert  a.  0.  S.  493.  Daniel,  Handbuch  der  Geogr.  II,  S.  309.  (Ukert, 
Geogr.  der  Griech.  u.  Rom.  II.  S.  322.) 
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Von  dieser  Festung  aus  traten  die  Celtiberer,  nachdem  sie  den  Ambo  und  Leuco  zu 
Führern  gewählt,  mit  Nobilior  in  Friedensverhandlungen.1)  Dieser  war  trotz  der  furchtbaren 
Niederlage  den  Feinden  bis  vor  die  Stadt  gefolgt  und  hatte  hier  sein  Lager  bezogen.  Die  Ver¬ 
handlungen  waren  eingeleitet,  als  nach  Numantia  die  Kunde  von  dem  glorreichen  Siege  der 
Lusitaner  über  den  Prätor  Mummius  drang.  Man  hörte,  dass  lusitanische  Banden  mit  den  er¬ 
beuteten  römischen  Waffenstücken  und  Siegeszeichen  prahlend  das  Land  durchzögen,  um  ganz 
Spanien  zur  Abschüttlung  des  römischen  Joches  aufzurufen.2)  Sollten  die  Celtiberer  im  Be¬ 
freiungswerke  des  Vaterlandes  hinter  den  Lusitanern  zurückstehen?  Gegen  einen  solchen  Ge¬ 
danken  bäumte  sich  der  Stolz  der  freiheitsdurstigen  Männer;  und  es  hätte  nach  diesen  Nach¬ 
richten  der  beleidigenden  Forderung  unbedingter  Unterwerfung,  die  Nobilior  zum  Ausgangs¬ 
punkte  aller  Verhandlungen  machte,  kaum  noch  bedurft,  um  den  Celtiberern  die  energische 
Fortführung  des  Krieges  zur  Ehrensache  zu  machen. 

Im  römischen  Lager  waren  inzwischen  300  numidische  Reiter  und  10  Elephanten,  welche 
Massinissa  dem  Consul  schickte,  angelangt.3)  Nobilior,  der  sich  namentlich  von  der  Verwendung 
der  Elephanten  in  der  Schlacht  ausserordentliche  Erfolge  versprach,  erhielt  durch  diesen  Zu¬ 
zug  neuen  Kampfesmut  und  stellte  sich  unter  den  Mauern  der  Stadt  zum  zweiten  Male  dem 
feindlichen  Heere.  Die  Celtiberer  nahmen  die  Schlacht  an.  Kaum  aber  war  es  zum  Hand¬ 
gemenge  gekommen,  als  die  Mannschaften  des  römischen  Centrums  auseinander  traten,  und 
nun  die  gewaltigen  Tiere,  welche  die  Frontstellung  der  Römer  bisher  verdeckte,  den  Celti¬ 
berern  sichtbar  wurden.  Wirklich  wirkte  auf  diese  der  unerwartete  Anblick  so  überraschend, 
dass  sie  erschrocken  hinter  die  Mauern  der  Stadt  zurückflohen.  Als  aber  einer  der  Elephanten, 
von  einem  Steinwurf  gegen  den  Kopf  getroffen,  seine  Wut  gegen  die  eigenen  Führer  kehrte 
und  bei  der  nun  folgenden,  sich  stetig  steigernden  Verwirrung  auch  die  übrigen  Tiere  scheuten 
und  unterschiedslos  Freund  und  Feind  unter  den  Füssen  zerstampften,  löste  sich  das  römische 
Heer  in  wildester  Flucht  auf.  Diese  ungeahnte  Wendung  der  Schlacht  blieb  von  den  Celti¬ 
berern  nicht  unbenutzt:  sie  rückten  aus  ihrem  Felsenneste  von  neuem  heran  und  richteten 
unter  den  Fliehenden  ein  furchtbares  Blutbad  an.  Bei  4000  Römer  wurden  erschlagen,  und 
Waffen  und  Feldzeichen  in  grosser  Menge  erbeutet. 

Nobilior  befand  sich  in  verzweifelter  Lage.4)  Nach  den  zwei  kläglichen  Niederlagen 
musste  er  eine  allgemeine  Erhebung  der  celtiberischen  Stämme  befürchten ,  und  doch  hatte  er 
bereits  den  dritten  Teil  seines  Heeres  eingebüsst;  und  der  Mut  seiner  Truppen,  die  überdem 
unter  der  mangelhaften  Verpflegung  litten,  war  durch  die  kopflose  Führung  bedenklich  er- 


1)  App.  Ib.  46.  Diodor  31,  41.  42.  vgl.  Hoffraann  a.  O.  S.  20,  der  mit  Recht  die  Verhandlungen  in  diese 

Zeit  setzt. 

2)  App.  Ib.  56. 

3)  App.  Ib.  46. 

4)  App.  Ib.  47. 
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schlittert.  Es  schien  unerlässlich,  die  bundesgenössischen  Nachbarstämme  um  Stellung  von  Zu¬ 
zugsmannschaften  anzugehen  und  den  Bedarf  an  Proviant  so  schnell  wie  möglich  zu  decken. 
Dem  letzteren  Bedürfnis  war  sofort  entsprochen,  wenn  es  nur  gelang,  sich  der  Warenvorräte 
zu  bemächtigen,  welche  die  Feinde  um  die  Stadt  Axinium1)  aufgestapelt  hatten.  Allem  der 
Angriff  auf  diesen  Platz  blieb  erfolglos  und  war  wiederum  von  so  empfindlichen  Ver¬ 
lusten  begleitet,  dass  der  Consul  bei  Nacht  und  Nebel  den  Rückzug  ins  Lager  befahl. 
Auch  die  Hoffnung,  das  Heer  durch  bundesgenössische  Truppencontingente  zu  ergänzen, 
wurde  durch  die  Wachsamkeit  der  Feinde  vereitelt.  Zwar  hatte  der  zu  diesem  Behufe 
ausgeschickte  Reiterofficier  ein  Häuflein  Berittener  in  der  Nachbarschaft  zusammengebracht, 
aber  auf  der  Rückkehr  ins  Lager  lauerten  ihm  die  Celtiberer  auf,  und  als  es  zum  Schlagen 
kam,  suchten  die  fJCgciiannten  Bundesgenossen  das  Weite,  während  der  römische  Anführer 
selbst  mit  einer  grossen  Anzahl  seiner  Leute  nach  tapferer  Gegenwehr  tot  auf  dem 
Platze  blieb.  Nach  diesen  Erfolgen  der  Celtiberer  ergriff  der  Aufruhr  auch  die  bisher  noch 
friedlichen  Teile  der  Landschaft.  Selbst  die  Stadt  Ocilis,2)  worin  der  Consul  seine  «man  - 
magazine  und  die  Kriegskasse  hatte,  sah  jetzt  die  Sache  der  Römer  für  veiloren  an 
offen  zum  Feinde  über.  Dem  Nobilior,  dessen  Thätigkeit  in  Spanien  eine  ununterbroc  lene  o  ge 

missglückter  Unternehmungen  gewesen  war,  bue^  n^ts  weiter  übrig,  als  sein  frü  e  g 

,  .  w.  ,  , .  ,  .  v  ,  ;  hier  in  aller  Müsse  über  sein  strategisches 

so  gut  es  ging  zu  Winterquartieren  herzurichten  una  ,  . 

Ungeschick  nachzudenken.  Allein  es  war,  als  hätte  das  Ungiu^^  an  Persoa  ^  ^ 

herrn  geheftet.  Zu  dem  höchst  fühlbaren  Mangel  an  Lebensunterhalt.  gese^te^  sic^  ^ 

anderer  Feind,  die  Kälte.  Es  trat  ein  ungewöhnlich  harter  Winter  ein,  der  l&  *  ö 

starken  Schneefällen  den  römischen  Legionariern  den  Aufenthalt  in  ihren  sehr  ursprünglich#1 

und  gegen  Wind  und  Wetter  kaum  notdürftig  geschützten  Quartieren  Ufierträ^ch  machte* 

Eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  Soldaten  kam  elendiglich  vor  Kälte  um;  viele  an^ere  ^en 

beim  Holzsuchen  dem  Feind  in  die  Hände. 


Auf  solchen  Verlauf  der  Dinge  war  man  in  Rom  nicht  gefasst.  Dass  man  den  FuIvk  IS 
iNobilior  nicht  in  einer  Stellung  "belassen  konnte,  der  er  so  wenig  gewachsen  war,  verstand: 
sich  von  selbst.  Aber  es  war  nicht  leicht,  unter  der  damaligen  Nobilität  einen  Feldherrn  zu 
finden,  von  dem  man  mit  Sicherheit  eine  Wendung  zum  Besseren  hätte  erwarten  können.  Man 
bedurfte  nicht  nur  eines  erprobten  Kriegsmanns,  sondern  es  war  dringend  wünschenswert, 
dass  der  neue  Befehlshaber  gegen  die  Celtiberer  auch  lüit  den  besonderen  Verhältnissen  des 
feindlichen  Landes  genau  vertraut  war.  Diese  Voraussetzungen  trafen  bei  M.  Claudius  Mar¬ 
cellus  zu,  der  Spanien  im  Jahre  169  als  Prätor3)  verwaltet  und  schon  in  zwei  Consulaten  (166 


1)  Vielleicht  identisch  mit  Uxama  (jetzt  08ma)  im  eigentlichen  Arevacerlande ;  vgl.  Ukert  II.  S.  455. 

2)  Die  Lage  der  Stadt  bleibt  ungewiss.  Ukert  II.  S.  463  verlegt  sie  in  das  südöstliche  Celtiberien. 

4)  Liv.  43,  11.  15. 
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und  155)  seine  kriegerische  Wirksamkeit  mit  einem  Triumphe  geschlossen  hatte.1)  Seit  seinem 
zweiten  Consulate  war  zwar  die  gesetzliche  Frist  von  zehn  Jahren2)  noch  nicht  zum  dritten 
Teile  abgelaufen,  aber  bei  dem  Mangel  an  einer  anderen  geeigneten  Persönlichkeit  sah  der 
römische  Senat  darin  kein  Hindernis,  ihm  schon  jetzt  (152)  zum  dritten  Male  die  Fasces  zu 
übertragen.3) 

Mit  beträchtlichen  Verstärkungen  langte  Marcellus  in  Celtiberien  an,  um  Nobilior  abzu¬ 
lösen.  Gleich  sein  erstes  Auftreten,  seine  bedächtige,  aber  energische  Kriegführung  Hessen 
deutlich  erkennen,  dass  er  die  erforderlichen  Eigenschaften  besass,  die  strategischen  Fehler 
seines  Amtsvorgängers  wieder  gut  zu  machen.  Durch  die  Behutsamkeit,  mit  der  er  auf  dem 
Marsche  verfuhr,  vereitelte  er  den  Anschlag  der  Feinde,  die  einen  Ueberfall  bereits  geplant, 
und  rückte  sofort  mit  sämtlicher  Heeresmacht  gegen  die  Stadt  Ocilis,  deren  Abfall  im  vorigen 
Jahre  die  verhängnisvolle  Reihe  der  römischen  Niederlagen  beschlossen  hatte.  An  einen 
Widerstand  gegen  die  erdrückende  römische  Uebermacht  war  nicht  zu  denken.  Die  Stadt 
ergab  sich  und  flehte  die  Gnade  des  Consuls  an.  Marcellus  begnügte  sich  mit  der  Stellung 
von  Geiseln  und  einer  ansehnlichen  Kriegscontribution,  um  sofort  seine  weiteren  militärischen 
Massnahmen  gegen  die  aufrührerische  Landschaft  zu  ergreifen.  Die  veränderte  Kriegführung, 
die  Entschlossenheit  des  neuen  römischer^  Heerführers,  der  doch  einer  friedlichen  Verständigung 
nicht  abgeneigt  schien,  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.  Ein  Teil  der  Celtiberer  zeigte  sich 
jzum  Nachgeben  bereit,  weil  es  der  einzige  Weg  schien,  an  Selbständigkeit  zu  retten,  was  noch 
zu  retten  war;  und  die  Bewohner  von  Nergobriga4)  waren  die  ersten,  welche  den  Consul  um 
Friedensbedingungen  angingen.  Sie  hatten  auf  ein  versöhnliches  Entgegenkommen  nicht  um¬ 
sonst  gerechnet.  Marcellus  verlangte  nichts  weiter  als  die  Stellung  von  100  Reitern  zum  rö¬ 
mischen  Heere,  eine  Forderung,  auf  die  man  bereitwillig  einging.  Allein  die  unheilvolle  Spaltung 
unter  der  Bürgerschaft  von  Nergobriga  selber  liess  es  zum  Abschluss  der  Verhandlungen  nicht 
kommen.  Ein  Teil  der  Nergobrigenser,  welcher  von  dem  Vertrage  nichts  wusste  oder  nichts 
wissen  wollte,  überfiel  hinterlistiger  Weise  die  Nachhut  des  römischen  Heeres,  sodass  sich  der 
Consul  genötigt  sah,  Gewalt  gegen  Gewalt  zu  gebrauchen.  Trotz  der  Vorstellungen  der  Ner¬ 
gobrigenser,  dass  der  grössere  Teil  der  Bürger  an  jener  Treulosigkeit  unschuldig  sei,  liess  er 
die  100  Reiter,  die  man  dem  Abkommen  gemäss  ihm  schickte,  in  Fesseln  legen  und  ihre  Pferde 
verkaufen,  und  nachdem  er  die  ganze  Umgebung  gebrandschatzt,  schritt  er  sofort  zur  Ein¬ 
schliessung  der  Stadt.  Die  Nergobrigenser  sahen  sich  ausser  Stande,  dem  zu  erwartenden 


1)  Vgl.  Drumann,  Geschichte  Roms  II.  S.  392. 

-2)  Liv.  7,  42.  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  I.  S.  500. 

3)  Liv.  perioch.  48;  Cic.  in  Pison.  19;  App.  Ib.  48;  Eutrop.  4,  9. 

4)  Dass  Nergobriga  identisch  ist  mit  dem  am  Salo,  einem  rechten  Nebenfluss  des  Iberus,  liegenden  Nerto- 
briga,  wie  Ukert  II.  S.  460  annimmt,  ist  nicht  zu  erweisen.  Jedenfalls  war  es  keine  arevacische  Stadt,  da  die  Arevacer 
sie  als  Bürgen  des  Friedens  mit  dem  Marcellus  besetzten. 
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Sturme  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten,  und  nahmen  zu  unterwürfigen  Bitten  ihre  Zuflucht. 
Dies  Mal  kamen  sie  nicht  so  wolfeilen  Kaufs  davon.  Des  Marcellus  Misstrauen  war  einmal 
rege  geworden:  Auftritte  wie  vor  Nergobriga  konnten  sich  vor  jeder  celtiberischen  Feste  wieder¬ 
holen,  und  gerade  die  Furcht  vor  einem  in  seinen  mannigfachen  Wendungen  unberechenbaren 
Guerillakrieg  hatten  die  bisherige  Handlungsweise  des  Consuls  bestimmt.  Er  erklärte  daher 
dem  Parlamentär  der  Nergobrigenser,  dass  ihm  die  Abmachungen  mit  dieser  Stadt  allein  keine 
ausreichenden  Garantien  böten,  und  dass  er  nur  auf  Grund  einer  gemeinsamen  Verständigung 
unter  den  aufrührerischen  Stämmen  zur  Aufnahme  neuer  Verhandlungen  sich  entschliessen 
könne.  Aufgabe  der  Nergobrigenser  blieb  es,  die  Stammesgenossen  von  der  Willensmeinung 
des  Consuls  in  Kenntnis  zu  setzen  und  wo  möglich  einen  einmütigen  Friedensbeschluss  zu 
erwirken.  Zu  diesem  Behuf©  wurde  beiderseitig  ein  Waffenstillstand  vereinbart.  Den  Areva- 
cern,  Segedanern  und  den  übrigen  in  den  Kampf  mit  hineingezogenen  Stämmen1)  kam  das 
römische  Friedensanerbieten  erwünscht.  Sie  waren  des  Krieges  müde  und  erklärten  sich  zur 
Zahlung  einer  Kriegsentschädigung  bereit  für  den  Fall,  dass  man  die  alten  Gracchischen  Ver¬ 
träge  mit  ihnen  erneuern,  also  die  Armee  zurückziehen  und  sie  als  freie  Bundesgenossen  be¬ 
trachten  wolle.  Dagegen  erhob  aber  die  Mehrzahl  der  Beller  und  Titther  die  entschiedenste 
Einsprache.  Sie  gehörten  eben  jenen  unterdrückten  Gemeinden  an,  deren  Vergewaltigung  durch 
die  Segedaner  das  erste  römische  Heer  unter  Nobilior  ins  Land  gerufen  hatte.  Sie,  die  Ver¬ 
räter  an  der  vaterländischen  Sache,  hatten  nach  dem  Abzüge  des  römischen  Heeres  von  ihren 
Stammesgenossen  das  Schlimmste  zu  befürchten,  und  es  war  daher  begreiflich,  dass  sie  gegen 
das  Zustandekommen  des  Friedens  unter  den  angeregten  Bedingungen  auf  das  energischte 
protestierten.  Unter  solchen  Umständen  wagte  es  Marcellus  nicht,  selbständig  eine  Entschei¬ 
dung  zu  treffen.  Er  schickte  Abgeordnete  beider  Parteien  an  den  Senat,  um  diesen  selbst 
darüber  befinden  zu  lassen;  liess  aber,  da  es  ihm  ernstlich  darum  zu  thun  war,  noch  unter 
seinem  Consulate  den  Krieg  beendet  zu  sehen,  auch  seinerseits  Gesandte  nach  Rom  gehen, 
welche  im  Sinne  der  arevacischen  Friedensvorschläge  sich  äussern  sollten.2) 

Schon  bei  der  Ankunft  der  Doppelgesandtschaft  in  Rom  zeigte  es  sich  indes,  wie  wenig 
Aussicht  Marcellus  hatte,  seine  Wünsche  verwirklicht  zu  sehen.  Während  die  Beller  und  Titther 
in  der  Stadt  selbst  eine  gastliche  Aufnahme  fanden,  wies  man  den  Gesandten  der  Arevacer  bis 


1)  App.  Ib.  48  und  Polyb.  35,  2  flgd.  nennen  nur  Arevacer,  Beller  und  Titther,  weil  das  Verhältnis  dieser 
drei  Stämme  zu  einander  den  ersten  Anlass  zum  Kriege  geboten  hatte.  Auch  waren  damit  zugleich  die  Häupter  der  bei¬ 
den  einander  bekämpfenden  celtiberischen  Parteien  bezeichnet:  die  Arevacer  als  die  Verfechter  der  vaterländischen  Freiheit, 
die  Beller  und  Titther  als  die  Römerfreunde.  Dass  im  Laufe  des  Krieges  auch  andere  nicht  genannte  celtiberische  Stämme 
an  die  Arevacer  sich  anschlossen,  zeigt  der  Umstand,  dass  das  Hauptquartier  der  Feinde  Numantia  war,  das  nach  Plin. 
Hist.  Nat.  3,  4  im  Gebiet  der  Pelendoner  lag.  Die  Römer  unterschieden  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  nicht  genau 
und  nannten  die  Aufständischen  nach  dem  mächtigsten  Stamme  der  Arevacer. 

2)  App.  Ib.  49.  Polyb.  35,  2,  1  flgd. 
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zur  officiellen  Verhandlung  der  Sache  ihre  Quartiere  vor  den  Thoren  an.  Es  währte  aber  eine 
geraume  Zeit,  ehe  der  Senat  der  celtiberischen  Frage  näher  trat.1)  Inzwischen  konnte  Mar¬ 
cellus  das  Land  der  Celtiberer,  die  ihm  zu  weiterer  Bekräftigung  des  Waffenstillstands  Geiseln 
gestellt,  verlassen2)  und  nach  einem  glücklichen  Feldzuge  gegen  die  Lusitaner  seine  Winter¬ 
quartiere  in  Corduba  beziehen.3) 

Der  Senat  hatte  allerdings  Gründe  genug,  die  Entscheidung  über  Krieg  oder  Frieden 
mit  den  Celtiberern  nicht  zu  überstürzen.  Die  Nachrichten  von  den  carthagischen  Rüstungen 
lauteten  immer  bedrohlicher.  Bald  wollte  man  wissen,  dass  unter  der  Führung  des  Ariobarzanes, 
des  Enkels  des  Syphax,  ein  nnmidisches  Heer  bereits  schlagfertig  sei  und  nur  auf  den  geeigneten 
Augenblick  warte,  um  den  Krieg  gegen  Rom  zu  beginnen.  Dann  wieder  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  dass  man  in  Carthago  an  dem  Bau  einer  Flotte  arbeite  und  dass  neue  Aushebungen 
stattfänden.4)  Die  Lage  war  ernst.  Auch  der  hannibalische  Krieg  hatte  in  Spanien  begonnen; 
und  mit  Sicherheit  glaubte  man  annehmen  zu  müssen,  dass  Carthago  im  Fall  eines  neuen 
Krieges  mit  Rom  an  den  Celtiberern  nicht  zu  unterschätzende  Bundesgenossen  gewinnen  würde. 
Dieselbe  Partei,  welche,  den  Cato  an  der  Spitze,  auf  die  Vernichtung  Carthagos  hindrängte, 
musste  folgerichtig  auch  auf  der  völligen  Unterwerfung  Spaniens  bestehen.  Diese  Partei  zählte 
namhafte  Anhänger.  Ihr  gehörte  auch  der  junge  Scipio  Aemilianus  an,  der  nach  seines  Vaters 
Tode  in  seinen  politischen  Anschauungen  sich  dem  Cato  genähert5)  und  dessen  persönlicher 
Einfluss  wesentlich  dazu  beigetragen  hatte,  den  celtiberischen  Krieg  heraufzubeschwören.6)  War 
sonach  die  herrschende  Stimmung  den  Friedensabsichten  des  Marcellus  keineswegs  günstig,  so 
trug  auch  Fulvius  Nobilior  —  und  er  besass  einflussreichen  Familienanhang7)  —  sicherlich  das 
Seinige  dazu  bei,  um  eine  Parallele  zwischen  sich  und  seinem  glücklicheren  Amtsnachfolger  in 
Spanien  nicht  allzu  kläglich  ausfallen  zu  lassen.  Immerhin  liess  sich  zu  des  Fulvius  Recht¬ 
fertigung  sagen,  dass  er  trotz  aller  Misserfolge  unentwegt  an  seiner  Aufgabe  festgehalten  und 
dass  er  mindestens  in  seinen  Forderungen  an  die  Celtiberer  der  Ehre  des  römischen  Namens 
entsprochen  habe.  Dem  Marcellus  konnte  man  ein  gleiches  nicht  nachrühmen;  trotz  der  ge¬ 
meldeten  Erfolge  verriet  er  eine  Nachgiebigkeit,  die  —  wenn  man  den  Schilderungen  Glauben 


1)  Nach  Polyb.  35,  2.  2.  reisten  die  Gesandten  schon  vor  Beginn  des  Winters  ab ,  da  Marcellus  nach  ihrer 
Abreise  noch  einen  Feldzug  gegen  die  Lusitanier  unternahm,  und  befanden  sich  bei  dem  Amtsantritte  der  nächsten  Con- 
suln  noch  in  Rom  (Polyb.  35,  3,  7). 

2)  App.  Ib.  50. 

3)  Polyb.  35,  2,  2.  Corduba,  mitten  in  der  reichen  Ebene  am  Baetis,  wurde  seiner  centralen  Lage  wegen 
durch  Marcellus  zur  politischen  Hauptstadt  Turdetaniens  erhoben.  Vgl.  Strabo  3,  2,  1.  Kiepert  S.  486. 

4)  Liv.  perioch.  48.  Vgl.  Nitzsch,  Die  Gracchen  S.  230. 

5)  Cic.  de  rep.  2,  1,  1;  de  inv.  1,  4,  5.  Vgl.  Lange,  Rom.  Alterth.  II.  S.  306. 

6)  Polyb.  35,  4,  8. 

7)  Sein  Vater  M.  Fulvius  Nobilior  war  seit  dem  Tode  des  grossen  Africanus  Führer  der  Scipionenpartei. 
(Censor  179.  Liv.  40,  45)  vgl.  Lange  II.  S.  246. 
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schenkte,  welche  die  Mannschaften  des  Nobilior  von  dem  celtiberischen  Feldzuge  entwarfen1)  — 
der  Feigheit  mindestens  ähnlich  sah. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  konnte  man  über  das  Resultat  der  zu  erwartenden  Verhand¬ 
lung  kaum  noch  im  Zweifel  sein.  Der  Termin  dazu  kam,2)  und  die  Beller  und  Titther  waren 
die  ersten,  denen  man  vor  dem  Senate  das  Wort  erteilte.  Sie  wussten  mit  einer  für  Barbaren 
erstaunlichen  Beredsamkeit  ihre  Sache  zu  führen  und  dem  Senate  die  Fortsetzung  des  Krieges 
auf  das  angelegentlichste  zu  empfehlen:  denn  wenn  man,  behaupteten  sie,  jetzt  nicht  durch  die 
empfindlichste  Bestrafung  der  Aufständischen  den  Celtiberern  jede  Lust  zu  ferneren  Uebergriffen 
ein  für  alle  Mal  benehme,  so  werde  man  diese  in  ihrem  Uebermute  bestärken  und  zum  Schutze 
der  den  Römern  ergebenen  Partei  alljährlich  ein  consularisches  Heer  nach  Spanien  schicken 
müssen.  Der  Entschluss  der  römischen  Curie  stand  fest,  noch  ehe  man  die  Arevacer  gehört 
hatte.  Diese  sprachen  bescheiden  aber  bestimmt:  sie  wiederholten  die  dem  Consul  bereits  ge¬ 
machten  Zugeständnisse  und  erklärten  sich  zur  Zahlung  einer  Geldbusse  bereit,  wenn  man  sie 
auf  den  Standpunkt  der  sempronischen  Verträge  zurückstellen  wollte.  Noch  weniger  als  sie 
fanden  die  Abgesandten  des  Consuls  mit  ihren  Friedens  vor  Schlägen  ein  geneigtes  Gehör.  Die 
weisen  Väter  Hessen  merken,  dass  sie  in  der  versöhnlichen  und  von  der  richtigen  Erkenntnis 
der  celtiberischen  Verhältnisse  getragenen  Haltung  des  Consuls  nichts  weiter  als  eine  übel  ver¬ 
deckte  Feigheit  sähen,  und  beschlossen,  den  verdienten  Mann  so  schnell  als  möglich  durch  den 
neugewählten  Consul  L.  Licinius  Lucullus  ablösen  zu  lassen.  Vor  der  Hand  wurden  die  cel¬ 
tiberischen  Gesandten  mit  der  Weisung  entlassen,  dass  Marcellus  ihnen  die  Entscheidung  der 
Curie  übermitteln  würde.  Diesem  selber  aber  schickte  man  durch  seine  Boten  den  geheimen 
Bescheid,  dass  man  fortan  eine  würdigere  Vertretung  der  römischen  Interessen  von  ihm  er¬ 
warte  und  dass  er  den  Krieg  nachdrücklich  fortzusetzen  habe. 

Um  wo  möglich  mit  einem  vernichtenden  Schlage  die  Entscheidung  herbeizuführen, 
wurden  die  neuen  Aushebungen  von  den  Consulen  L.  Licinius  Lucullus  und  A.  Posthumius 
Albinus  mit  ungewöhnlicher  Strenge  abgehalten.  Allein  da  die  verweichlichten  jungen  Leute 
der  höheren  Stände  sich  doch  wieder  dem  beschwerlichen  und  gefährlichen  celtiberischen  Kriegs¬ 
dienst  unter  allerlei  nichtigen  Vorwänden  zu  entziehen  wussten,  wurde  die  Erbitterung  der  aus¬ 
schliesslich  davon  betroffenen  niedern  Volksklassen  so  gross,  dass  es  zu  thätlicher  Widersetz¬ 
lichkeit  gegen  die  exekutirenden  Beamten  kam.  Bei  der  unverkennbaren  Nachsicht  der  (Kon¬ 
suln  gegen  die  vornehme  Jugend  beanspruchten  die  Tribunen  auch  ihrerseits  das  Recht,  eine 
Anzahl  Gestellungspflichtiger  von  der  Aushebung  auszunehmen,  und  Hessen  die  Consuln,  welche 
dagegen  Verwahrung  einlegten ,  '  ins  Gefängnis  abführen.3)  Man  verständigte  sich  endlich, 
indem  man  nicht  mehr  den  Census,  sondern  das  Los  bei  der  Aushebung  entscheiden 


1)  Polyb.  35,  4,  2. 

2)  Polyb.  35,  2,  5  flgd. 

3)  Polyb.  35,  4,  1  flgd.  Liv.  perioch.  48.  Oros  4,  21.  Vgl.  Nitzsch,  Die  Gracchen  S.  231. 
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liess1)  und  dem  Volk  das  Zugeständnis  machte,  die  active  Dienstzeit  auf  6  Jahre  herabzu¬ 
setzen.2)  Dass  aber  Niemand  Neigung  verspürte,  in  einem  mit  solchem  Widerstreben  zusam¬ 
mengebrachten  Heere  einen  Offizierp osten  zu  bekleiden,  ist  nicht  zu  verwundern.  Erst  das 
Beispiel  des  Scipio  Aemilianus,  welcher  erklärte,  er  werde  gleichviel  ob  als  Tribun  oder  Legat 
mit  in’s  Feld  rücken,  spornte  auch  andere  zur  Nacheiferung  an;  und  nun  erfolgten  zahlreiche 
Meldungen  von  Freiwilligen  selbst  für  den  Dienst  in  der  Legion.3)  So  verstrich  der  Winter. 
Der  senatorischen  Weisung  gemäss  musste  Marcellus  sein  Winterquartier  in  Corduba  verlassen, 
um  den  Feldzug  von  neuem  zu  beginnen.  Er  kündigte  daher  den  Celtiberern  den  Waffenstill¬ 
stand  und  gab  die  gestellten  Geiseln  ihnen  zurück.4)  Yon  weiteren  kriegerischen  Massnahmen 
aber  sah  er  trotz  des  ausdrücklichen  Befehls  der  römischen  Curie  ab.  Seine  Ueberzeugung,  dass 
—  wie  die  Dinge  nun  einmal  lagen  —  an  eine  Vernichtung  des  so  schwer  zu  fassenden  Feindes 
nicht  zu  denken  sei,  stand  zu  fest,  und  was  seine  Boten  von  den  skandalösen  Auftritten  bei 
der  letzten  Aushebung  berichteten,  war  nicht  geeignet,  diese  Ueberzeugung  zu  erschüttern.  Auf 
eigne  Hand  trat  er  daher  mit  den  leitenden  Männern  der  feindlichen  Stämme  in  geheime  Ver¬ 
handlungen,  die  zu  dem  erwünschten  Ergebnis  führten.  Die  Bürgschaft  für  Nergobriga,  deren 
Bevölkerung  der  Proconsul  nicht  traute,  übernahmen  die  Arevacer,  welche  zu  diesem  Zwecke 
die  Stadt  besetzten.  Marcellus  selber  folgte  den  der  Verabredung  gemäss  sich  zurückziehenden 
Feinden  bis  vor  Numantia,  wo  der  officielle  Friede  geschlossen  ward.  Der  Numantinerfeldherr 
Litenno  erklärte  Namens  seiner  Landsleute,  dass  man  den  Forderungen  des  römischen  Procon- 
suls  sich  bedingungslos  unterwerfe.  Dieser  aber  erkannte  ihnen  gegen  Stellung  von  Geiseln 
und  Zahlung  von  600  Talenten  die  durch  die  Gracchischen  Verträge  gewährleisteten,  bundes- 
genössischen  Rechte  von  neuem  zu.  Als  Lucullus  mit  dem  frisch  geworbenen  Heere  nach 
Spanien  kam,  war  der  Friede  bereits  eine  Thatsache.  Der  Senat  konnte  bei  der  Höhe  der 
Summe,5)  zu  deren  Zahlung  Marcellus  den  Feind  verpflichtet  hatte,  die  Bestätigung  des  Ver¬ 
trages  nicht  wohl  versagen,  so  wenig  günstig  er  auch  das  eigenmächtige  Verfahren  des  Feld¬ 
herrn  beurteilen  mochte.  Bemerkenswert  jedoch  ist,  dass  jetzt  die  Wiederwahl  eines  gewe¬ 
senen  Consuls  gesetzlich  verpönt  ward.6)  Man  fühlte  offenbar,  wie  die  Macht  verdienter  Generale 
der  Regierung  über  den  Kopf  zu  wachsen  begann. 

Der  celtiberische  Krieg  und  die  Belagerung  von  Numantia 
bis  zum  Vertrage  des  Qu.  Pompejus  (143—139). 

Jahre  lang  trat  jetzt  im  diesseitigen  Spanien  Waffenruhe  ein.  Die  Celtiberer  hielten 
treu  an  den  geschlossenen  Verträgen.  Viriathus  vermochte  sie  trotz  seiner  glänzenden  Erfolge 

1)  App.  Ib.  49. 

2)  Vgl.  App.  Ib.  49.  65.  78.  84  und  dazu  die  Ausführung  bei  Nitzsch  a.  0.  Anm.  9. 

3)  Polyb.  35,  4,  4 — 14.  Liv.  perioch.  48.  Oros.  4,  21. 

4)  App,  lb.  50. 

5)  Strabo  (nach  Posidonius)  3,  4,  13. 

6)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  I.  S.  502  Anm.  3. 
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weder  durch  gütliche  Vorstellungen  noch  mit  Gewalt  vom  römischen  Bündnis  abwendig  zu 
machen.  Der  Ueberfall  und  die  Niedermetzlung  der  Segobrigenser1)  trug  wenig  zu  seiner 
Empfehlung  bei;  und  die  Bewohner  der  Arevacerstadt  Segovia2)  sahen  lieber  mit  eignen  Augen 
ihre  Weiber  und  Kinder  von  den  lusitanischen  Banden  abschlachten,  als  dass  sie  sich  eines 
Vertragsbruches  schuldig  gemacht  hätten. 

Die  Stimmung  änderte  sich,  als  die  geschickte  Kriegführung  des  Fabius  Aemilianus  in 
der  südlichen  Provinz  nicht  unwesentliche  Erfolge  über  die  Lusitaner  errang.3)  Sei  es,  dass  der 
Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer  gänzlichen  Bewältigung  der  lusitanischen  Nation  den  celti- 
berischen  Stämmen  ernstliche  Besorgnisse  für  den  letzten  Rest  der  eignen  Freiheit  erregte,  sei 
es  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  dass  der  unruhige,  kampflustige  Sinn  der  Celtiberer  einer 
friedlichen  Haltung  auf  die  Dauer  nicht  fähig  war  —  auch  in  der  diesseitigen  Provinz  wurde 
der  Versuch  noch  einmal  gewagt,  die  Ketten  der  römischen  Knechtschaft  zu  durchbrechen.4) 

Rom  hatte  in  den  Jahren  des  Friedens  mit  den  Celtiberern  den  letzten  Schritt  zur  Welt¬ 
herrschaft  gethan.  Carthago  und  Corinth  waren  zerstört ;  in  Africa,  Macedonien  und  Griechen¬ 
land  die  römische  Provinzialverfassung  eingeführt.  Mochte  auch  Rom  durch  die  letzten  drei 
Kriege  einigermassen  erschöpft  sein:  seine  ganze  Wehrkraft  war  jetzt  gegen  Spanien  verfüg¬ 
bar;  und  selbst  der  lusitanische  Feldzug  schien  nach  den  Erfolgen  des  Fabius  sich  seinem  Ende 
zu  nahen.  Dennoch  verhehlte  sich  der  Senat  den  Ernst  eines  neuen  celtiberischen  Krieges 
nicht  und  schickte  daher  den  Consul  Qu.  Caecilius  Metellus  nicht  gegen  die  Lusitaner,  sondern 
in  das  nördliche  Spanien.5) 

Wenn  es  darauf  ankam,  dass  die  spanische  Nordarmee  in  Uebereinstimmung  mit  der 
gegen  die  Lusitaner  beschäftigten  operierte,  so  konnte  man  die  Wahl  des  Metellus  nicht  eben 
glücklich  nennen.  Denn  gegen  Viriathus  stand  gerade  der  Proprätor  Qu.  Pompejus  im  Felde,6) 
ein  ahnenloser  Emporkömmling,7)  mit  dem  der  stolze  Metellus,  damals  das  Haupt  der  Nobili- 
tät,8)  persönlich  verfeindet  war.9)  Auch  war  diese  Wahl  nicht  nach  dem  Sinne  des  Scipio 
Aemilianus,  der,  jetzt  auf  der  höchsten  Höhe  seines  Ruhmes  und  Ansehens,  die  Führerschaft 


1)  Segobriga  wird  von  Plin.  Hist.  Nat.  3,  4,  3  der  Hauptort  Celtiberiens  genannt,  vgl.  Strabo  3,  4,  3. 
Die  Lage  (jetzt  Segorbe?)  bleibt  unbestimmbar.  Ygl.  Kiepert  S.  494.  Ueber  den  Vorfall  selber  berichtet  Frontin» 
atrateg.  3,  10,  6.  11,  4. 

2)  Stadt  der  Arevacer,  die  bis  heute  ihren  Namen  bewahrt  hat.  (Frontin)  4,  5,  22. 

3)  App.  Ib.  65. 

4)  App.  Ib.  66. 

5)  Liv.  perioch.  53.  App.  Ib.  76. 

6)  App.  65.  66.  vgl.  Drumann  IV.  S.  307  und  Hoffmann  S.  41. 

7)  Cic.  in  Verr.  5,  70,  181.  pro  Muren.  7,  16.  Brut.  25,  96  vgl.  Vellej.  2,  1,  4. 

8)  Vgl.  Lange,  Rom.  Alterth.  II.  S.  314. 

9)  Cic.  pro  Font.  7,  13.  Valer.  Max.  8,  5,  1;  9,  3,  7. 
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der  Optimaten  ebenso  wie  die  der  Populären  verschmähte1)  und  des  Metellus  politischer 
Gegner  war.2) 

Uebrigens  hatte  Metellus  sein  Feldherrngeschick  im  macedonischen  Kriege  bewiesen,3) 
und  dass  er  ein  schneidiger  Officier  und  von  gefürchteter  Strenge  im  Dienst  war,4)  schien  ihn 
für  den  Befehlshaberposten  in  Celtiberien  besonders  zu  befähigen.  Mit  einem  Heer  von  30,000 
Mann  zu  Fuss  und  2000  Reitern  ging  der  Consul  nach  dem  Kriegsschauplatz  ab.5) 

Sein  straffes,  unnachsichtiges  Regiment  war  von  dem  wohlthätigsten  Einfluss  auf  den 
Geist  seiner  Truppen,  von  denen  uns  einzelne  Proben  bewundernswürdiger  Tapferkeit  berichtet 
werden.6)  Dennoch  scheint  das  erste  Kriegsjahr  ohne  nennenswerte  Erfolge  geblieben 
zu  sein.7) 

An  der  Spitze  der  Feinde  stand  ein  todesmutiger  Mann,  Olyndicus.  Ihm  hatten  seine 
Landsleute  zugejubelt,  als  er  mit  der  Begeisterung  eines  Propheten  unter  sie  getreten  war,  zur 
Beglaubigung  seiner  göttlichen  Sendung  ihnen  eine  silberne  Lanze  gezeigt  und  mit  zündenden 
Worten  zum  Freiheitskampfe  gerufen  hatte.  Auf  die  Invasion  der  Römer  sollte  die  Ermordung 
ihres  Consuls  die  celtiberische  Antwort  sein.  Er  selbst,  Olyndicus,  wollte  die  Ausführung  des 
Racheplans  übernehmen.  Schon  war  es  ihm  gelungen,  unter  dem  Schutze  der  Nacht  unbemerkt 
durch  die  römische  Yorpostenkette  ins  Lager  zu  schlüpfen,  schon  umschlich  er  das  Feldherrn¬ 
zelt,  da  traf  ihn  der  sicher  gezielte  Speerwurf  eines  römischen  Wachtpostens,  und  der  ver¬ 
wegene  Mann  war  eine  Leiche.8)  Nach  dem  Tode  des  gemeinsamen  Führers  schwand  den  Cel- 
tiberern  jede  Möglichkeit  einer  gemeinsamen  Action.  Sie  wichen  daher  dem  Kampf  im  offenen 
Felde  aus  und  beschränkten  sich  auf  die  Verteidigung  ihrer  Castelle.  Im  östlichen  Celtiberien 
galt  Contrebia9)  für  die  stärkste  Festung  und  den  sichersten  Stützpunkt  der  Feinde.  Gegen 
diesen  wichtigen  Platz  rückte  Metellus  zuerst.  Allein  hier  schien  an  der  Festigkeit  der  Stadt 
und  der  unerschütterlichen  Standhaftigkeit  der  Verteidiger  die 'römische  Kriegskunst  scheitern  zu 
sollen.  Und  doch  war  Metellus  nicht  der  Mann,  der  das  Blut  seiner  Truppen  geschont  hätte. 
Als  bei  einem  der  Ausfallgefechte  fünf  Cohorten  durch  eine  feindliche  Abteilung  aus  ihrer  Po¬ 
sition  sich  hatten  verdrängen  lassen,  erhielten  sie  vom  erzürnten  Feldherrn  sofort  Befehl,  den 


1)  Vgl.  Lange  a.  O.  S.  315.  Nitzsch,  Die  Gracchen  S.  263. 

2)  Cic.  de  off.  1,  25,  87.  de  rep.  t,  19,  31  de  amic.  21,  77.  Valer.  Max.  4,  1,  12. 

3)  Liv.  perioch.  50.  Eutrop.  4,  13.  Oros.  4,  22.  Zonar.  9  S.  466. 

4)  Vellej.  2,  5,  2.  Auctor  de  vir.  ill.  61,  3.  Val.  Max.  2,  7,  10. 

5)  Vgl.  App.  76. 

6)  So  von  dem  Occius,  dem  römischen  Achilles.  Vgl.  Val.  Max.  3,  2,  21. 

7)  Appian  erwähnt  gerade  des  Metellus  Kriegführung  nur  mit  wenigen  Worten.  Nach  Liv.  perioch.  53 
„Qu.  Caecilius  Metellus  proconsul  Celtiberos  cecidit“  fallen  die  Hauptereignisse  in  das  zweite  Kriegsjahr  (142);  auch  Val. 
Max.  nennt  Metellus  hei  der  Erzählung  von  der  Erstürmung  Contrebias  Proconsul. 

8)  Florus  2,  17,  13  —  14. 

9)  Nach  Kiepert  (Karte)  im  Gebiet  der  Lusoner. 
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verlorenen  Posten,  es  koste,  was  es  wolle,  wiederzunehmen :  wer  aber  —  fügte  Metellus  hinzu 
—  dem  Feinde  den  Rücken  zeige,  habe  sein  Leben  verwirkt.  Die  Mannschaften  waren  von  der 
Hitze  des  Kampfes  bereits  völlig  erschöpft,  aber  gegen  den  Willen  des  Feldherrn  gab  es  keinen 
Appell.  Den  gewissen  Tod  vor  Augen  stürmten  sie  mit  dem  Mute  der  Verzweiflung  von  neuem 
in  den  Kampf  und  —  was  Metellus  selbst  nicht  zu  hoffen  gewagt  hatte  —  mit  übermensch¬ 
licher  Anstrengung  wurde  der  Feind  geworfen.1)  Ein  so  energisches,  aufopferungsvolles  Vor¬ 
gehen  kostete  dem  Proconsul  Leute  und  förderte  ihn  doch  nicht:  Contrebia  wahrte  nach  wie 
vor  den  Ruhm  seiner  Unbezwinglichkeit.  Es  hatte  daher  den  Anschein,  als  habe  Metellus  auf 
den  Besitz  der  Feste  verzichtet,  da  er  das  Lager  abbrach  und  die  nächste  Umgebung  der 
Stadt  verliess. 

Niemand  ahnte  die  eigentliche  Absicht  des  Feldherrn,  selbst  die  Officiere  in  seiner 
nächsten  Umgebung  nicht.  Man  staunte  wohl  über  die  seltsamen  Kreuz-  und  Querzüge  des 
Heeres,  als  aber  einer  der  Vertrauten  des  Proconsuls  sich  eine  Frage  darüber  erlaubte,  ward 
er  von  diesem  barsch  zurückgewiesen.  Er  würde,  versicherte  Metellus,  seine  Tunica  verbrennen, 
wenn  sie  verraten  könnte,  was  in  ihm  vorgehe.  Plötzlich  veränderte  er  die  eingeschlagene 
Marschrichtung  und  warf  sich  mit  so  ungestümer  Gewalt  von  neuem  auf  die  überraschte  Stadt, 
dass  sie  im  ersten  Sturme  genommen  ward.2)  Damit  hatte  er  seine  nächste  Absicht  erreicht: 
das  stärkste  Bollwerk  in  der  östlichen  Landschaft  befand  sich  in  seinen  Händen.  Aber  es  gab 
noch  zahlreiche  andere  Burgen  im  Lande,  und  wenn  deren  Bewältigung  ebensoviel  Zeit  in  An¬ 
spruch  nahm,  so  war  an  eine  glückliche  Beendigung  des  Feldzugs  unter  seinem  Commando 
nicht  zu  denken.  Es  war  daher  mehr  schlaue  Berechnung,  als  wirklicher  Edelmut,  wenn  er 
gegen  Nertobriga  mit  Schonung  verfuhr3)  und  vor  Centobriga  der  schon  begonnenen  Bestür¬ 
mung  Einhalt  gebot,  als  die  Belagerten  die  Söhne  eines  celtiberischen  Ueberläufers  den  römischen 
Wurfgeschossen  zum  Zielpunkt  boten.4)  Im  Vertrauen  auf  die  Milde  des  Siegers  öffneten  jetzt 
die  meisten  Städte  die  Thore,  die  übrigen  wurden  erstürmt,  so  dass  in  kurzem  der  Osten  der 
aufständischen  Landschaft  von  den  römischen  Truppen  genommen  war.  Metellus  konnte  sich 
gegen  den  Westen  wenden,  wo  die  mächtigen  Arevacer  sich  noch  immer  im  Felde  behaupteten. 
Mit  überraschender  Schnelligkeit  wurde  diese  Bewegung  vom  römischen  Heere  vollzogen.  Noch 
ehe  die  Feinde  ihre  Ernteerträge  in  Sicherheit  gebracht,  stand  der  Proconsul  bereits  mitten  in 
ihrem  Gebiete.  Der  grösste  Teil  der  Arevacer  ergab  sich,  die  entschlossensten  aber  fanden 
hinter  den  Mauern  Numantias  und  des  gleichfalls  stark  befestigten  Termes  (Ruinen  von  Nuestra 
Senora  de  Termes)  eine  sichere  Zufluchtsstätte.5)  Es  lag  im  Interesse  des  Metellus,  der  für 

1)  Val.  Max.  2,  7,  10.  (Frontin)  4,  1,  28.  Auct.  de  vir.  ill.  61,  4.  Vellej.  2,  5,  2.  3. 

2)  Val.  Max.  7,  4,  5.  Frontin  1,  1,  12,  der  ihn  fälschlich  Pius  nennt.  Auct.  de  vir.  ill.  61,  5.  Vgl* 
Florus  2,  17,  10.  Eutrop.  4,  16. 

3)  Florus  2,  17,  10. 

4)  Val.  Max.  5,  1,  5. 

5)  App.  76. 
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das  folgende  Frühjahr  mit  Bestimmtheit  auf  seine  Ablösung  rechnen  musste,  auch  diese  Städte 
für  eine  friedliche  Verständigung  zu  gewinnen.  Die  Numantiner  und  Termesier  zeigten  sich 
dazu  bereit.  Nach  der  getroffenen  Vereinbarung  sollten  beide  Städte  gegen  Stellung  von 
Geiseln  und  Ablieferung  einer  bestimmten  Anzahl  von  Fellen,  Mänteln  und  Kriegsrossen,  sowie 
sämtlicher  Waffen  in  ihr  früheres  bundesgenössisches  Verhältnis  zu  Born  wieder  eingesetzt 
werden.  Als  aber  am  Tage  der  Uebergabe  alle  Bedingungen  bis  auf  die  letzte  erfüllt  waren, 
und  nun  auch  die  Auslieferung  der  Waffen  verlangt  ward  —  da  erwachte  der  ganze  Stolz  der 
ritterlichen  Arevacer,  die  mit  dem  Verluste  des  Schwertes  sich  zu  Weibern  erniedrigt  schienen. 
Man  bereute  unter  solchen  Bedingungen  den  Frieden  je  gesucht  zu  haben  und  beschloss,  den 
Widerstand  bis  zum  äussersten  fortzusetzen.1) 

So  nah  am  Ziel  sah  Metellus  das  Werk  eines  zweijährigen  mühevollen  Feldzugs  nun 
doch  gescheitert.  Er  hatte  wohl  gedacht  —  und  seine  Erfolge  berechtigten  ihn  dazu  —  an  der 
Spitze  einer  siegreichen  Armee,  wie  einst  nach  Besiegung  des  Pseudo-Philippus,  im  Triumphe 
nach  Born  zurückzukehren.  Nun  sollte  ein  anderer  die  Früchte  des  Feldzugs  ernten,  die  ihm 
selber  die  Missgunst  des  Geschicks  versagte.  Und  dieser  andre  war  eben  jener  ihm  so  ver¬ 
hasste  Neuling  Qu.  Pompejus,  mit  dem  er  im  ersten  Kriegsjahre  jede  Gemeinschaft  von  der 
Hand  gewiesen  hatte,  und  der  jetzt,  zum  Consul  des  nächsten  Jahres  bestimmt,  im  kommenden 
Frühjahr  das  Commando  über  die  celtiberischen  Truppen  übernehmen  sollte.  Es  klingt  in  der 
That  glaublich,  dass  der  leidenschaftliche  Mann  seiner  Erbitterung  so  wenig  Meister  wurde,  dass 
er,  nur  um  diesem  Nachfolger  den  Sieg  zu  erschweren,  der  Mannschaft  massenweis  Urlaub  er¬ 
teilte  und  auf  die  Instanderhaltung  des  Kriegsmaterials  nicht  sonderlich  mehr  bedacht  war.2) 

Jedenfalls  hatte  sich  Pompejus,  der  im  Frühling  141  die  Führung  der  Truppen  über¬ 
nahm,  seine  Aufgabe  leichter  vorgestellt,  als  sie  in  Wirklichkeit  war.  Er  hatte  sich  zum  Con- 
sulat  und  zum  Obercommando  in  Spanien  gedrängt,  wohl  weil  ihm  die  Lorbeeren  hier  ziemlich 
wohlfeil  erschienen,  dadurch  aber  seine  frühere,  für  ihn  so  einflussreiche  Verbindung  mit  Scipio 
dauernd  gelöst.3)  Dieser  hatte  für  das  Jahr  141  ganz  andere  Pläne  gehabt.  Seiner  Absicht 
nach  sollte  C.  Laelius  zugleich  mit  dem  Consulate  das  Obercommando  in  Celtiberien  erhalten; 
denn  da  im  nördlichen  Spanien  seit  142  Qu.  Fabius  Maximus  Servilianus  den  Oberbefehl 
führte,4)  liess  sich  von  dem  einträchtigen  Zusammenwirken  beider  befreundeter  Männer  mit 
Becht  das  günstigste  Besultat  erwarten.  Qu.  Pompejus  hatte  diese  Pläne  durch  seine  Bewer¬ 
bung  durchkreuzt.5)  Um  zu  verhindern,  dass  man  ihm,  dem  Volksmanne,  entgegen  wirke,  hatte 


1)  Diodor  33,  16. 

2)  Die  Schilderung  bei  Val,  Max.  9,  3,  7  klingt  allerdings  übertrieben  und  scheint  auf  die  Verdächtigungea 
zurückzugehen,  welche  Pompejus  zur  Beschönigung  der  eignen  Misserfolge  gegen  seinen  Vorgänger  verbreitete. 

3)  Cic.  de  amic.  21,  77. 

4)  App.  67. 

5)  Plut.  apophteg.  8. 
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er  dem  Scipio  gegenüber  seine  Candidatur  rundweg  geleugnet,  insgeheim  aber  desto  energischer 
gewühlt  und  bei  der  Beliebtheit,  die  er  im  Volke  genoss,  seine  Wahl  auch  durchgesetzt.  Von 
den  Optimaten  gehasst,  von  Scipio  aufgegeben,  nur  getragen  von  der  Gunst  des  niederen  Volkes, 
aus  dem  er  selbst  sich  emporgearbeitet  hatte,  stand  Pompejus,  wenn  auch  am  Ziel  seines 
Strebens,  doch  vereinsamt  und  auf  sich  selbst  gestellt.  Um  so  dringendere  Veranlassung  hatte 
er,  über  seine  Befähigung  zu  der  erschlichenen  Würde  sich  auszuweisen. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  die  Lage  der  Celtiberer 
so  hoffnungslos  gewesen  wäre.  Die  waffenfähige  Bevölkerung  Numantias  betrug  zwar  höchstens 
ein  Drittel  der  Stärke  des  römischen  Heeres1),  konnte  aber  in  die  Festigkeit  ihrer  Stadt  und 
die  geschickte  Leitung  ihres  Führers  Megaravicus2)  das  unbedingteste  Vertrauen  setzen.  Auch 
standen  die  Numantiner  noch  nicht  allein.  Ausser  Termes  sicherten  noch  andere  kleinere  Ca¬ 
stelle  den  Besitz  dor  benachbarten  Landschaft.  Was  endlich  über  die  frühere  Kriegführung 
des  neuen  feindlichen  Feldherrn  aus  der  südlichen  Provinz  verlautete,  klang  nicht  gerade  Be¬ 
sorgnis  erweckend.3)  Des  Pompejus  erste  Unternehmungen  missglückten  denn  auch  vollstän¬ 
dig.4)  Vor  Numantia,  wohin  er  mit  dem  Heere  gerückt  war,  erlitt  er  durch  die  unausgesetzten 
feindlichen  Ausfälle  so  erhebliche  Verluste  an  Mannschaften,  dass  er  es  für  geratener  hielt,  die 
Belagerung  vorläufig  aufzugeben.  Seine  nächsten  Massnahmen  bezweckten,  den  Widerstand  der 
kleineren  Castelle  zu  brechen,  um  die  Numantiner  auf  ihrem  Felsenneste  zu  isoliren.  Aber  der 
Angriff  auf  Termes  wurde  blutig  zurückgewiesen,  und  als  der  Consul  an  demselben  Tage  den 
Erstürmungsversuch  wiederholte,  wurde  sein  Heer  von  den  Termesiern  auf  ein  so  abschüssiges 
Terrain  gedrängt,  dass  bei  den  heftigen  feindlichen  Vorstössen  Fussgänger  wie  Reiter  massen- 
weis  in  die  Tiefe  stürzten.  Die  Dunkelheit  trat  ein,  ohne  dass  es  dem  Pompejus  möglich  war, 
sein  Heer  aus  dieser  verzweifelten  Lage  zu  befreien.  In  voller  Rüstung  verbrachte  man  die 
Nacht.  Mit  Tagesgrauen  setzten  die  Feinde  ihre  stürmischen  Angriffe  fort,  und  wieder  wrurde 
bis  zum  Anbruch  der  Nacht  in  erbittertem  Kampfe  gerungen.  Der  Sieg  blieb  unentschieden, 
doch  hatte  Pompejus  die  Ueberzeugung,  dass  auch  gegen  Termes  mit  Gewalt  nichts  auszuricb- 
ten  sei,  teuer  genug  erkauft.  Das  nächste  Ziel  seines  Marsches  war  Malia.  Das  kleine  Städt¬ 
chen  dachte  an  keinen  Widerstand.  Aus  Furcht  vor  der  Rache  der  Römer  entledigten  sich  die 
Malier  der  unbedeutenden  numantinischen  Besatzung  durch  Meuchelmord  und  trugen  dem  Con¬ 
sul  ihre  Unterwerfung  an.5)  Ebenso  treulose  Bundesgenossen  hatten  die  Numantiner  an  der 
Bevölkerung  der  Festung  Lagni.  Auf  die  Kunde  von  dem  Anrücken  des  Pompejus  warf  sich 


1)  Ueber  die  verschiedenen  Angaben  vgl.  Liv.  perioch.  55.  Florus  2,  18,  2.  Oros.  5,  6  mit  App.  76. 
Vellej.  2,  1,  4.  Offenbar  wechselte  der  Bestand. 

2)  Florus  2,  18,  4. 

3)  App.  66. 

4)  App.  76. 

5)  App.  77. 
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ein  numantinisches  Hülfscorps  von  400  Mann  in  die  bedrohte  Stadt  und  wurde  von  der  Bür¬ 
gerschaft  mit  Jubel  begrüsst.  Indes  schon  nach  wenigen  Tagen  wurden  die  Lagnier  inne,  dass 
bei  der  Uebermacht  des  Feindes  der  Fall  ihrer  Stadt  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei.  Sie  beeilten 
sich,  einen  friedlichen  Ausgleich  nachzusuchen,  und  gingen  den  Consul  um  die  Bedingungen  an. 
Als  dieser  die  Auslieferung  der  numantinischen  Besatzung  verlangte,  sträubte  man  sich  noch 
anfangs  gegen  einen  so  ehrlosen  und  schmählichen  Verrat;  bald  aber  erstickte  der  Trieb  der 
Selbsterhaltung  jedes  edlere  Gefühl,  und  die  Haltung  der  Bürgerschaft  nahm  einen  so  bedroh¬ 
lichen  Charakter  gegen  die  Numantiner  an,  dass  diese,  um  nicht  unversehens  überrumpelt  zu 
werden,  die  Offensive  ergriffen.  Während  im  Innern  der  Stadt  zwischen  Bürgerschaft  und  Be¬ 
satzung  das  Gemetzel  begann,  wurden  die  von  ihren  Verteidigern  entblössten  Wälle  von  den 
Belagerern  erstiegen  und  die  Stadt  mit  leichter  Mühe  genommen.  Pompejus  befahl  die  Schlei¬ 
fung  derselben  und  die  Hinrichtung  der  vornehmsten  Bürger.  Die  200  Numantiner  aber,  welche 
dem  Blutbade  entronnen  waren,  schickte  er  zu  den  Ihrigen  zurück,  nicht  aus  Mitleid  mit  ihrem 
unverdienten  Geschick,  sondern  in  der  Absicht,  durch  sein  entgegenkommendes  Verhalten  die 
Numantiner  dem  Frieden  geneigter  zu  machen.1)  Die  noch  übrige  Zeit  des  Jahres  verfloss  mit 
einer  Expedition  nach  Sedetanien2),  wo  der  Consul,  nachdem  er  die  Räuberbande  des  Tanginus 
zerstreut,  die  Winterquartiere  bezog.3) 

Im  folgenden  Jahre  (140)  änderte  der  Feldherr  seine  Taktik  gegen  Numantia  insofern, 
als  er  es  enger  umschloss,  um  die  Feste  durch  Hunger  zur  Uebergabe  zu  zwingen.4)  Freilich, 
war  sein  Unternehmen,  den  Durius  abzuleiten  und  die  numantinischen  Aecker  zu  überschwem¬ 
men,  ebenso  nutzlos,  als  es  gefährlich  war.5)  Die  mit  der  Ausführung  beauftragten  Truppen 
erlitten  durch  die  Ausfallsgefechte  der  Numantiner  beträchtliche  Einbusse,  die  römischen  Be¬ 
deckungsmannschaften  wurden  wiederholt  in’s  Lager  zurückgewiesen,  auch  römische  Fouragiere 
in  Masse  getödtet. 

Im  Grunde  genommen  mochte  der  Senat  dem  Pompejus  die  beschämenden  Niederlagen 
gönnen.6)  Aber  nachdem  sich  die  Verluste  in  so  erschreckendem  Masse  gehäuft  hatten,  wurde 
es  endlich  Zeit,  weiterem  Unglück  vorzubeugen.  Da  man  den  beim  Volke  beliebten  Mann, 
nicht  abzuberufen  wagte,  stellte  man  ihn  wenigstens  unter  Curatel.  Es  erschienen  zehn  Abge¬ 
sandte  des  Senats  im  römischen  Lager,  welche  die  Thätigkeit  des  Proconsuls  überwachen  und 
ihm  als  militärischer  Beirat  dienen  sollten.  Gleichzeitig  wurden  die  ausgedienten  Soldaten 


1)  Diodor  33,  17. 

2)  Edetanien  bei  Strabo  3,  3,  8.  4,  14.  Plin.  Hist.  Nat.  3,  3,  20.  Es  war  die  Küstenlandschaft  nördlich 

vom  Sucro. 

3)  App.  77.  Ueber  die  Zeit  vgl.  Hoffmann  S.  49. 

4)  App.  78. 

5)  Die  Cass.  fr.  77.  App.  a.  O. 

6)  Vgl.  Nitzsch  a.  O.  S.  272. 
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entlassen  und  junge  ungeübte  und  unerfahrene  Leute  traten  an  ihre  Stelle.  Hatte  Pompejus 
mit  den  erprobten  Kriegern  aus  der  Schule  des  Metellus  keine  Heldenthaten  verrichten  können, 
so  musste  man  jetzt  bei  einer  solchen  Leitung  und  solchen  Armee  auf  das  Schlimmste  gefasst 
sein.  Um  so  unverzeihlicher  war  es,  dass  Pompejus,  nur  um  in  den  Augen  der  Nobilität  nicht 
besiegt  zu  erscheinen,  bei  Beginn  des  Winters  nicht  die  gewöhnlichen  Quartiere  bezog,  sondern 
vor  Numantia  in  den  Bivouaks  blieb.  Die  Thorheit  bestrafte  sich  hart.  An  das  rauhe  Klima 
nicht  gewöhnt,  litten  die  Mannschaften  unsäglich  unter  der  Kälte;  das  Lagern  auf  dem  zum 
Teil  sumpfigen  Terrain1 2)  und  der  Genuss  des  Wassers,  das  einen  bittern,  metallischen  Bei¬ 
geschmack  hatte'1),  zog  ihnen  Krankheiten  zu,  denen  viele  erlagen.  Dabei  tauchten  bald  hier, 
bald  dort  feindliche  Schwärme  auf  und  erhielten  die  Börner  in  fortwährender  Beunruhigung. 
Einst  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  des  Lagers  auf  ein  fouragierendes  römisches  Corps  ein 
Angriff  gemacht.  Eine  römische  Abteilung  nach  der  anderen  rückte  den  Bedrängten  zu  Hülfe, 
bis  sich  allmählich  das  ganze  Heer  des  Pompejus  ausserhalb  der  Verschanzungen  befand.  Auf 
diesen  Moment  hatten  die  Numantiner  gewartet.  Von  allen  Seiten  brachen  sie  jetzt  aus  ihren 
Verstecken  hervor  und  stürzten  sich  mit  so  betäubender  Wucht  auf  die  römischen  Mannschaf¬ 
ten,  dass  diese  erst  nach  blutigen  Verlusten  den  Bückzug  in’s  Lager  gewannen;  auch  viele 
Männer  aus  den  höchsten  Kreisen  der  römischen  Aristokratie  zählte  man  unter  den  Todten.3) 

Nach  so  traurigen  Erfahrungen  entschloss  sich  Pompejus  endlich,  seine  Stellung  vor 
Numantia  aufzugeben  und  die  Truppen  in  die  umliegenden  Plätze  zu  entlassen.4)  Mit  den 
geträumten  Lorbeeren  war  es  nichts.  Auch  das  zweite  Kriegsjahr  'war  abgelaufen,  ohne  dass 
er  auch  nur  von  einer  einzigen  glänzenden  Waffen that  hätte  berichten  können.  Vielleicht  war 
es  wenigstens  möglich,  den  Feind  durch  Verhandlung  zu  gewinnen.  Auch  im  südlichen  Spa¬ 
nien  hatte  Fabius  Servilianus  sein  Abkommen  mit  Viriathus  getroffen,  und  der  Vertrag  war 
vom  Volke  bestätigt  worden.5)  Warum  sollte  Pompejus  nicht  dasselbe  Auskunftsmittel  ver¬ 
suchen?  Man  konnte  ja  im  voraus  versprechen,  die  Bedingungen  auf  das  bescheidenste  Mass 
herabzusetzen,  wenn  nur  der  Feind  dazu  zu  bewegen  war,  formell  —  wie  er  es  dem  Marcellus 
gegenüber  gethan  —  seine  unbedingte  Unterwerfung  auszusprechen.6)  Es  ist  begreiflich,  dass 
auch  die  Numantiner  das  lebhafteste  Bedürfnis  nach  Frieden  empfanden.  Obgleich  sie  bisher 
in  allen  Kämpfen  sich  siegreich  behauptet  hatten,  waren  ihre  Vorräte  wie  ihre  Mannschaften 
doch  stark  zusammengeschmolzen;  was  aber  die  Hauptsache  war,  die  Unzuverlässigkeit  ihrer 
Bundesgenossen  hatte  ihnen  für  eine  längere  Dauer  des  Kampfes  eine  trostlose  Aussicht  er¬ 
öffnet.  Unter  solchen  Umständen  erschienen  die  Bedingungen  des  Pompejus  billig;  denn  er 


1)  App.  89.  90. 

2)  App.  88. 

3)  App.  78.  Oros.  5,  4. 

4)  App.  79. 

5)  Liv.  perioch.  54.  App.  69. 

6)  App.  79.  vgl.  Liv.  perioch.  54.  Flor.  2,  18,  4.  Entrop.  4,  17.  Yellej.  2,  1,  4.  90,  3. 


25 


verlangte  ausser  der  Auslieferung  der  Gefangenen  und  Ueberläufer  nur  Geiseln  und  30  Talente. 
Man  beeilte  sich  beiderseits,  die  Unterhandlungen  so  schnell  wie  möglich  zum  Abschluss  zu 
bringen.  Jedes  Bedenken  schien  den  Feinden  grundlos,  da  sie  an  dem  Stabe  des  Feldherrn 
und  den  zehn  Gesandten  vollgültige  Zeugen  des  Vergleichs  zu  haben  vermeinten.  Der  grösste 
Teil  der  Bedingungen  war  bereits  erfüllt,  als  die  Ankunft  des  neuen  Consuls  M.  Popilius  Lae- 
nas  (Frühjahr  139)  der  Sache  eine  andere  Wendung  gab.  Laenas  verwarf  den  schmachvollen 
Frieden;  und  als  die  numantinischen  Gesandten  erschienen,  um  die  noch  rückständige  Geld¬ 
summe  zu  entrichten,  war  Pompejus,  dem  die  in  Born  drohende  Verantwortung  immer  näher 
rückte,  ehrlos  genug,  solche  Vereinbarung  überhaupt  zu  leugnen,1)  Der  Consul  schickte  die 
Gesandten  nach  Rom,  wo  sie  sich  auf  die  Zeugen  der  Abmachungen  beriefen.  Dem  ungeachtet 
schloss  sich  der  Senat  der  Auffassung  des  Popilius  Laenas  an  und  erklärte  den  Vertrag  für 
ungültig.  Den  Pompejus  als  den  Haupts chuldner  hätte  die  Optimatenpartei  gern  der  Rache 
der  Feinde  preisgegeben,  aber  ein  dahin  zielender  Antrag  wurde  vom  Volke  verworfen.2) 


1)  Cic  de  fin.  2,  17,  54.  App.  a.  O. 

2)  Cic.  de  off.  3,  30,  109.  Yellej.  2,  1,  5. 
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3afizco&ezic'ht  von  Ootczn  1879  %>io  Ootczn  1880. 


U  e  b]e  r  s  i  c  h  t 

der  im  Schuljahre  1879 — 1880  absolvirten  Pensa. 


A.  GYMNASIUM. 


Prima. 


Cursus  zweijährig*  —  38  Unterrichtsstunden* 
Professor  Happach* 


Ordinarius : 


£f 

1.  Deutsch.  2  Stunden.  —  Literaturgeschichte  von  der  zweiten  schlesischen  Schule  bis  zu  den  Ro¬ 

mantikern.  Lektüre  im  Anschluss  an  die  Literaturgeschichte.  (Lesebuch  von  Schauenburg  und  Hoche,  zweiter 
Theil.)  Monatliche  Ausarbeitungen,  Disponierübungen.  Oberlehrer  Dr.  S eelmann. 

2.  Latein.  9  Stunden. 

4  Stunden  Tacitus  Annal.  C.  XII — XYI  —  Cicero  Brutus.  —  Quintilian  C.  X. 

Prof.  Schulze. 

2  Stunden  Horaz  Oden  1.  III  und  IV.  Episteln  I  und  ars  poetica. 

Prof.  Schulze. 

3  Stunden.  Wöchentliche  Scripta  und  Extemporalien.  Stillehre.  12  Aufsätze. 

Prof.  Schulze. 

Privatim  3  B.  des  Livius  und  6  B.  der  Ilias. 

3.  Griechisch.  6  Stunden. 

3  Stunden  Sophoclis  Oedipus  rex,  Coloneus  und  die  Antigone.  Oberschulrath  Brock. 

3  Stunden  Plato  Gorgias  —  Thukydides  1.  III  und  IY,  1 — 40.  Monatlich  2 — 3  Scripta. 

Prof.  Sch  ulze. 

4.  Französisch.  2  Stunden.  —  Lectüre:  Ploetz,  Manuel  dela  litterature  francaise,  die  schwierigsten 
Prosastücke.  Schillers  dr  eisigjähriger  Krieg,  3.  und  4.  Buch.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  wöchentlich. 

Oberlehrer  Berdez. 

5.  Englisch.  2  Stunden.  —  Lectüre:  Macaulay,  Chapt.  IV— Y;  Dickens,  Christmas  Carol. 

Inspector  Hoppe. 
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6.  Hebräisch.  2  Stunden.  —  Einübung  der  wichtigsten  syntaktischen  Regeln  nach  Seffer.  Exercitia 
und  Extemporalia  (1  Stunde)  —  Lectüre:  Genesis  Cap.  I— XX,  die  letzten  Kapitel  mit  Auswahl  (1  Stunde). 
Mit  der  ersten  Abtheilung  privatim:  Ruth,  Jonah,  Josua  Cap.  I — XV.  Gymnasiallehrer  Dr.  Wäschke. 


Die  Glaubenslehre. 


Obersehulrath  Brock. 


Römische  Geschichte  nach  dem  Leitfaden  von  Herbst.  Repetition  der 

Oberlehrer  Dr.  Köhler. 


1.  Religion.  2  Stunden.  - 

2.  Geschichte.  3  Stunden, 
mittleren  und  neueren  Geschichte, 

3.  Mathematik.  4  Stunden.  —  Lehrbuch  von  Gerlach.  a)  Arithmetik.  Gleichungen  des  ersten  und 
zweiten  Grades  mit  einer  und  mehr  Unbekannten.  Progressionen.  Zinseszinsaufgaben.  Combinationen  und 
der  binomische  Lehrsatz.  —  b)  Geometrie.  Trigonometrische  Aufgaben.  Stereometrie. 

Prof.  Happ  a  ch. 

4.  Physik.  1  Stunde.  —  Brechung  des  Lichtes.  Die  optischen  Instrumente.  Die  Wärme. 

Prof.  H app  ach. 

5.  Freies  Handzeichnen.  2  Stunden.  Maler  Seelmann. 

6.  Singen.  1  Stunde.  Lehrer  Eh en  er. 

7.  Gymnastik.  2  Stunden.  Lehrer  Löwigt. 


Secunda  A. 

Cursus  einjährig  —  38  Unterrichtsstunden* 
Oberlehrer  Dr*  Seelmann* 


Ordinarius : 


£  %  «  fe  t 


Monatliche  Ausarbeitungen.  Lektüre  aus  Schauenburg  und  Hoche,  erster 

Oberlehrer  Dr.  Köhler. 


1.  Deutsch.  2  Stunden 
Theil.  Deklamationsübungen. 

2.  Latein.  Im  Sommersemester  10  Stunden,  im  Wintersemester  9  Stunden. 

2  Stunden  Yergil,  1.  II.  VI,  YII  und  IX.  Pro/.  Schulze . 

4  Stunden  Cicero,  erste  Philippische  Rede  ganz,  die  zweite  zum  Theil  und  pro  Muraena.  Livius, 
lib.  1  und  II  bis  cap.  29.  Oberlehrer  Dr.  Seelmann. 

3  Stunden  Repetition  der  wichtigsten  Kapitel  der  Syntax  und  Einübung  der  Hauptsachen  der 

Stilistik.  Anleitung  zum  lateinischen  Aufsatz  nach  Capelle  und  Seyffert.  Mündliches  Ueber- 
setzen  nach  Süpfle.  Wöchentlich  ein  Exercitium  und  ein  Extemporale.  3  Aufsätze  im  Se¬ 
mester.  Oberlehrer  Dr.  Seelmann 

3.  Griechisch.  6  Stunden. 

2  Stunden  Lysias  gegen  Eratosthenes  und  für  Mantitheus,  ausserdem  in  anderen  Reden  desselben 
extemporirt.  Herodot,  lib  IX.  Isocrates  Panegyricus.  Oberlehrer  Dr.  Seel  mann. 

2  Stunden.  Grammatik  (nach  Koch):  Tempus-  und  Moduslehre.  Mündliches  Uebersetzen  aus 
Nicolai’s  Materialien.  Exercitia  und  Extemporalia.  Alle  14  Tage  eine  Correctur. 

Oberlehrer  Dr.  Seelmann. 

2  Stunden  Homer,  Odyssee  1.  XIII— XXII.  XXIY.  Prof.  Schulze. 

4.  Französisch.  2  Stunden.  —  Syntax  der  französischen  Sprache  aus  Plötz  II.  Lection  39 — 75. 

Mündliche  und  schriftliche  Uebungen.  Lectüre  aus  Plötz,  Manuel  de  la  litterature  francaise  von  Buffon  bis 
Delitte  in  Auswahl.  Oberlehrer  Berdez. 
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5.  Englisch.  2  Stunden. 

The  wife  ) 

The  spectre  bride  —  groom  >  Washington  Irving. 

The  legend  of  sleepy  hollow  ) 

Tales  of  a  grand  father  von  Scott,  Chapter  I,  II,  III,  IY. 

Krüger,  Grammatik,  Abschnitt  Y.  und.  YI.  Inspector  Hopp  e. 

6.  Hebräisch  (combinirt  mit  Secunda  B.)  2  Stunden.  —  Einübung  der  wichtigsten  syntaktischen 
Regeln  nach  Seffer.  Exercitia  und  Extemporalia  (1  Stunde)  —  Lectüre:  Genesis,  Cap.  I— XX,  die  letzten 
Kapitel  mit  Auswahl  (1  Stunde).  Mit  der  ersten  Abtheilung  privatim:  Ruth,  Jonah,  Josua  Cap.  I — XV. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Wüschke. 


'  Was  ft  ©a. 

1.  Beligion.  2  Stunden.  —  Kirchengeschichte,  Leitfaden  von  Noack. 

s  Diaconus  Grape. 

2.  Geschichte.  3  Stunden.  —  Neuere  Geschichte  nach  Herbst.  Oberlehrer  Gen  sinke. 

3.  Mathematik.  4  Stunden.  —  Lehrbuch  von  Gerlach.  a)  Arithmetik.  Gleichungen  des  ersten  und 
zweiten  Grades  mit  einer  oder  mehr  Uu bekannten.  Logarithmen,  b)  Geometrie.  Proportionen  beim  Kreise, 


algebraisch-geometrische  Aufgaben.  Elemente  der  Trigonometrie. 

4.  Physik.  1  Stunde.  —  Lehre  vom  Licht  und  von  der  Wärme. 

5.  Zeichnen.  2  Stunden. 

6.  Singen,  l  Stunde. 

7.  Gymnastik.  2  Stunden. 


Prof.  Happ  ach. 
Prof.  Happ  ach. 
Maler  Seelmann. 
Lehrer  Ebener. 
Lehrer  Löwigt. 


Secunda  B. 


Cursus:  einjährig»  —  39  Unterrichtsstunden»  Ordinarius: 
Oberlehrer  Gensicke» 


1.  Deutsch.  3  Stunden.  —  Kurzer  Abriss  der  mittelhochdeutschen  Formenlehre  und  Lektüre  des 
Abschnittes  aus  dem  Nibelungenliede  in  Schauenburg  und  Hoche’s  Lesebuche  (2  Stunden).  —  Lektüre  der 
schwierigeren  Gedichte  Schillers  (1  Stunde).  Monatlich  eine  Ausarbeitung.  Gymnasiallehrer  Dr.  Wäschke. 

2.  Latein.  10  Stunden 

4  Stunden  Livius.  Lib.  XXIII,  42 — 49,  VII,  VIII,  IX.  Cicero  pro  Murena. 

Oberlehrer  G ensicke. 

2  Stunden  Yergil  Aeneis,  Buch  I  und  VI.  Georgica  Buch  I  v.  1—  42,  Buch  IV  v.  315 — 566. 

Ovid,  F asti,  Auswahl.  Oberlehrer  Dr.  Se elmann. 

4  Stunden  das  Hauptsächlichste  aus  der  Stillehre  nach  Berger.  Mündliches  Uebersetzen  aus 
dem  Deutschen  nach  Jan  und  Berger.  Extemporalien.  Oberlehrer  Gen sicke. 

3.  Griechisch.  6  Stunden. 

2  Stunden  Herodot  I,  1 — 4,  VII,  VIII,  1  —  97.  Lucian  Charon  und  Timon. 

Oberlehrer  G ensicke. 

2  Stunden.  Homer,  Odyssee,  Buch  XIII — XVIII  incl.,  III  und  IV  als  Privatlektüre.  In  jeden* 
Semester  100  Verse  memorirt.  Oberlehrer  Dr.  Seelmann. 
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2  Stunden  Grammatik  nach  Koch:  Lehre  von  dem  Casus,  vom  Infinitiv  und  Participium.  Münd¬ 
liche  und  schriftliche  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen,  meist  nach  dem 
Uebungsbuche  von  Nicolai.  Extemporalien.  Oberlehrer  Gensicke. 

4.  Französisch.  2  Stunden  —  Formenlehre  mit  Wiederholung  der  Anomala  bis  zur  Cor.structions- 

lehre  nach  Plötz,  II.  Lect.  24 — 39.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen.  Lectüre  aus  Plötz,  Manuel  de  la 
litterature  francaise  in  Auswahl.  Oberlehrer  Berdez. 

5.  Englisch.  2  Stunden.  —  Krüger,  Elementargrammatik,  Abschnitt  I — IV. 

Inspector  Hoppe. 

6.  Hebräisch.  2  Stunden  (combinirt  mit  Secunda  A.)  —  Lehre  vom  Pronomen  und  Verbum  nach 

Seffer.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen.  Gymnasiallehrer  Dr.  Wäschke. 


Wis§«a§«&t,fi©a. 

1.  Religion.  2  Stunden.  —  Im  Sommer  das  Evangelium  des  Johannes,  im  Winter  der  Römerbrief. 

Diaconus  Grape. 

2.  Geschichte.  2  Stunden.  —  Geschichte  des  Mittelalters  nach  dem  Leitfaden  von  Herbst. 

Oberlehrer  Dr.  Köhler. 

3.  Mathematik.  4  Stunden,  —  Lehrbuch  von  Gerlach.  —  a)  Arithmetik  Gleichungen  vom  ersten, 

und  zweiten  Grade.  —  b)  Geometrie.  Aehnlichkeit  der  Dreiecke,  Proportionen  beim  Kreise.  Cohstructions- 
Aufgaben.  Prof.  Happach. 

4.  Physik.  1  Stunde.  —  Flüssige  und  feste  Körper.  Die  Lehre  vom  Schall. 

Prof.  Happach. 

5.  Zeichnen.  2  Stunden.  Maler  Seel  mann. 

6.  Singen.  1  Stunde.  Lehrer  Ebener, 

7.  Gymnastik.  2  Stunden.  Lehrer  Löwigt, 

Tertia  A. 

Cursus:  einjährig*  —  37  Unterrichtsstunden*  Ordinarius: 

Oberlehrer  Warm b old* 

Sgsaakaa. 

1.  Deutsch.  2  Stunden.  —  Abriss  der  Dispositionslehre.  Schriftliche  Ausarbeitungen  (11).  —  Lek¬ 
türe.  —  Deklamationsübungen.  Oberlehrer  Gensicke. 

2.  Latein.  9  Stunden.  — 

3  Stunden  Caesar  de  hello  civ.  lib.  I,  II,  III.  Oberlehrer  Warmbold. 

2  Stunden  Ovid,  metam.  lib.  I,  1  —  162.  VIII,  183 — 444.  X.  1 — 219.  XI,  1 — 220.  410—748. 

XV,  745 — 879.  Metrische  Uebungen  nach  Seyffert.  Oberlehrer  Dr.  Anhalt. 

2  Stunden  Grammatik  nach  R.  Kühner  §.  127 — 159  mit  Ergänzungen  nach  Jan.  1  Stunde  münd¬ 
liches  Uebersetzen  nach  Jan.  1  Stunde  Besprechen  der  wöchentlichen  Scripta. 

Oberlehrer  Warmbold. 

3.  Griechisch.  6  Stunden. 

2  Stunden  Xenophon.  Anabasis  lib.  VI — VII.  Oberlehrer  Dr.  Köhler. 

2  Stunden  Homer,  Odyss.  lib.  I,  XIV — XVIII,  1 — 280.  Memoriren  von  200  Versen. 

Oberlehrer  Dr.  Anhalt. 


31 


2  Stunden  Grammatik  nach  Koch.  Unregelmässige  Verba  und  Repetition  der  früheren  Pensa. 
Formen-Extemporalien.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  nach  Wesener,  Theil  II.  Vo¬ 
kabellernen.  Oberlehrer  Br.  Köhler. 

r  4.  Französisch.  2  Stunden.  —  Grammatik  nach  Plötz  II,  Lect.  1 — 37.  Schriftliche  wöchentliche 
Uebungen.  Lektüre  aus  Lüdecking’s  Chrestomathie  in  Auswahl  von  Seite  1  —  80. 

Oberlehrer  Berdez. 


1.  Religion.  2  Stunden.  —  Heilige  Geschichte  des  Alten  und  Neuen  Bundes,  in  Verbindung  mit  Ein¬ 
leitung  in  die  biblischen  Bücher.  Einige  Psalmen  gelesen  und  gelernt.  Biaconus  Grape. 

g  jj  2.  Geschichte.  Im  Sommersemester  2  Stunden,  im  Wintersemester  3  Stunden.  —  Griechische  und 
römische  Geschichte.  Oberlehrer  Br.  Seelmann. 

3.  Geographie.  2  Stunden.  —  Die  Länder  Europa’s  mit  Ausnahme  v*m  Deutschland  und  Russland. 

Oberlehrer  War  mb  old. 


4.  Mathematik.  4  Stunden.  —  Lehrbuch  von  Gerlach.  a)  Arithmetik.  Potenzen  und  Wurzeln, 
algebraische  Gleichungen  mit  einer  und  mehr  Unbekannten,  b)  Geometrie.  Der  pythagoräische  Lehrsatz. 

Prof.  Happach . 


Aehnlichkeit  der  Dreiecke.  Geometrische  Constructionen. 

5.  Physik.  1  Stunde.  —  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper. 

6.  Naturgeschichte.  1  Stunde.  —  Elemente  der  Mineralogie. 

7.  Zeichnen.  2  Stunden. 

8.  Singen.  1  Stunde. 

9.  Gymnastik.  2  Stunden. 


Prof.  Happach. 
Prof.  Happach. 
Maler  Seelmann. 
Lehrer  Ebener . 
Lehrer  Löwigt. 


Tertia  B. 

Cursus:  einjährig.  —  36  Unterrichtsstunden. 

Oberlehrer  Dr.  Köhler. 


Ordinarius : 


1.  Deutsch.  2  Stunden.  —  In  2  bis  3  Wochen  ein  Aufsatz.  Besprechen  und  Auswendiglernen  von 

Gedichten.  Oberlehrer  Warmbold. 

2.  Latein.  9  Stunden.  — 

3  Stunden  Caesar  de  bello  gallico,  lib.  III-  V.  Oberlehrer  Br.  Köhler. 

2  Stunden  Ovid,  Metam.  I,  1 — 451.  II,  633  —  707.  VIII,  157 — 724.  Metrische  Uebungen 
nach  Seyffert,  palaestra  Musarum.  200  Verse  memorirt.  Gymnasiallehrer  R einicke. 

4  Stunden  Grammatik  nach  Kühner,  §§.  101  —  123,  127 — 133,  142—145.  Extemporalien. 

Mündliche  und  schriftliche  Uebersetzungen  aus  Ostermann’s  Uebungsbuch.  Vokabellernen. 

Oberlehrer  Br.  Köhler . 

3.  Griechisch.  6  Stunden.  — 

2  Stunden  Xenophon,  Anabasis,  lib.  II— III.  Oberlehrer  Br.  Köhler. 

4  Stunden  Verba  auf  ui  nach  Koch.  Repetition  des  Cursus  der  Quarta.  Mündliche  und  schrift¬ 
liche  Uebungen  nach  Wenner’s  Uebungsbuch  für  Tertia.  Oberlehrer  Warmbold. 

4.  Französisch.  2  Stunden.  —  Ploetz,  Elementarbuch,  Lect.  60 — 85.  Ploetz,  Grammatik,  Lect* 
1 — 23  (die  unregelmässigen  Verben).  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  Gymnasiallehrer  Reinicke. 
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1.  Religion.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Tertia  B.)  —  Im  Sommer  das  Evangelium  des 

Lukas,  im  Winter  die  Apostelgeschichte.  Diaconus  Grape . 

2.  Geschichte.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Tertia  B.)  —  Neuere  Geschichte  bis  zum  Wiener 

Congress  nach  Andrae,  Grundriss  der  Weltgeschichte.  Gymnasiallehrer  Heini  che. 


3.  Geographie.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Tertia  B.)  —  Die  physische  und  politische  Geo¬ 
graphie  Deutschlands.  Oberlehrer  Wa  r  mb  old. 

4.  Mathematik.  4  Stunden.  —  Lehrbuch  von  Gerlach.  a)  Arithmetik.  Die  vier  Species  mit  al¬ 
gebraischen  Ausdrücken,  b)  Geometrie.  Die  Parallelogramme  und  Vielecke.  Inhaltsbestimmung  ebener 
Figuren.  Linien  und  Winkel  beim  Kreise.  Der  pythagoräische  Lehrsatz  und  seine  Erweiterungen. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Pieper . 

5.  Naturgeschichte.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Tertia  B.)  —  Die  Mollusken. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Piepe  r . 

6.  Zeichnen.  2  Stunden.  Maler  Seelmann. 

7.  Singen-  1  Stunde.  Lehrer  Ebener. 

8.  Gymnastik.  2  Stunden.  Lehrer  Löwigt. 


Parallel-Tertia  B. 

Cursus:  einjährig*  —  36  Unterrichtsstunden*  Ordinarius: 

Oberlehrer  Dr*  Anhalt* 

1.  Deutsch.  2  Stunden.  —  Coordinirende  und  subordinirende  Conjunctionen,  Nebensätze,  Inter- 
punctionen.  Sachliche  und  grammatische  Erklärung  einiger  Stücke  in  ApeTs  Lesebuch.  Balladfcn  von 
Schiller  und  Uhland  auswendig  gelernt.  Aufsätze  geschichtlichen  und  beschreibenden  Inhalts. 

Oberlehrer  Dr.  Anhalt. 

2.  Latein.  9  Stunden. 

3  Stunden  Caesar  de  bello  gallico,  lib.  III,  IV,  V,  1 — 30.  Oberlehrer  Dr.  Anhalt. 

2  Stunden  Ovid,  Metam.  Gelesen:  IV,  55 — 166.  415  —  790.  V,  1 — 249.  VIII,  260 — 545. 

611 — 724.  Gelernt:  IV,  55 — 166.  432  —  511.  Metrik  nach  Kühner,  metrische  Uebungen 
nach  Seyffert.  Gymnasiallehrer  Dr.  Naumann. 

4  Stunden  Casuslehre,  consecutive  und  finale  Conjunctionen,  Sätze  mit  quod,  Infinitivus,  conjunc- 

tivische  Relativ-  und  indirekte  Fragesätze,  Participium  und  Gerundium.  Mündliches  Ueber- 
setzen  aus  Ostermann,  Extemporalien  meist  aus  Haacke’s  Aufgaben,  Repetition  der  Formen 
und  Vokabellernen.  Oberlehrer  Dr.  Anhalt. 

3.  Griechisch.  6  Stunden. 

2  Stunden  Xenophon,  Anabasis.  lib.  III,  1  —  4. 

4  Stunden  Grammatik.  Verba  auf einige  unregelmässige  Verba  und  Repetition  des  Cursus 
der  Quarta.  Mündlich  übersetzt  die  entsprechenden  und  zusammenhängenden  Stücke  aus 
Wesener’s  Theilll,  Extemporalien  (Formen  und  leichte  Sätze)  alle  14  Tage.  Vokabellernen. 

Oberlehrer  Dr.  Anhalt. 

4.  Französisch.  2  Stunden.  —  Ploetz,  Schulgrammatik,  Lect.  1  —  23.  Extemporalien. 

Oberlehrer  Dr.  Anhalt . 
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W4gs#as«k«.ft'ea. 

1.  Religion.  2  Stunden  (combinirt  mit  Tertia  B.) 

2.  Geschichte.  2  Stunden  (combinirt  mit  Tertia  B.) 

3.  Geographie.  2  Stunden  (combinirt  mit  Tertia  B.) 

4.  Mathematik.  4  Stunden.  —  Lehrbuch  von  Gerlach.  a)  Arithmetik.  Die  vier  Species  mit  al¬ 
gebraischen  Ausdrücken,  b)  Geometrie.  Die  Parallelogramme  und  Vielecke.  Inhaltsbestimmung  ebener 
Figuren.  Linien  und  Winkel  beim  Kreise.  Der  Pythagoräische  Lehrsatz  und  seine  Erweiterungen. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Pieper. 

5.  Naturgeschichte.  2  Stunden  (combinirt  mit  Tertia  B.) 

6.  Zeichnen.  2  Stunden.  Maler  Seelmann. 

7.  Singen.  1  Stunde.  Lehrer  Ebener. 

8.  Gymnastik.  2  Stunden.  Lehrer  Löwigt. 

Quarta. 

Cursus  einjährig.  —  36  Unterrichtsstunden.  Ordinarius: 

Gymnasiallehrer  Dr.  W  ä  s  c  h  k  e. 

§  f  g  a  «  &  «  a. 

1.  Deutsch.  2  Stunden.  —  Satz-  und  Interpunktionslehre.  12  Aufsätze  erzählenden  und  beschrei¬ 
benden  Inhalts.  Erklärung  und  Memoriren  von  acht  Gedichten.  Leseübungen. 

j Gand,  phil.  Fiedler . 

2  Latein.  9  Stunden.  —  Grammatik:  Repetition  der  Formenlehre  nach  Kühner.  Einübung  des 
Wichtigsten  aus  der  Casus  und  Moduslehre.  Mündliche  und  schriftliche  Hebungen  nach  Ostermann. 
Wöchentlich  ein  Extemporale  (6  Stunden).  —  Lectüre:  Cornel.  Nepos,  Miltiades,  Themistocles,  Aristides, 
Pausanias,  Cimon,  Lysander,  Alcibiades  (3  Stunden).  Gymnasiallehrer  D\\  Wäschke. 

3.  Griechisch.  6  Stunden.  —  Grammatik:  Regelmässige  Formenlehre  bis  zum  Verbum  auf  in  nach 
Koch.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  nach  Wesener.  Wöchentlich  ein  Extemporale. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Wäschke. 

4.  Französisch.  2  Stunden.  —  Ploetz,  Elementarbuch  Lekt.  45 — 85.  Das  regelmässige  Zeitwort 

und  die  pron.  conjoints.  Extemporalien.  Gand.  phil.  Fiedler. 


1.  Religion.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Quarta).  Das  erste  Hauptstück  repetirt  Das  zweite 

und  dritte  eingehend  erklärt  durch  die  Sprüche  des  „biblischen  Spruchbuches“  für  Anhalt.  Einige  Kirchen¬ 
lieder  wiederholt  und  neu  hinzugelernt.  Diaconus  Hinze. 

2.  Geschichte.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Quarta).  Vom  Untergänge  des  weströmischen 
Reiches  bis  zur  Entdeckung  von  America  nach  Andrae,  Grundriss  der  Weltgeschichte. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Naumann. 

3.  Geographie.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Quarta).  Die  aussereuropäischen  Erdtheile  nach 

Daniel’s  Leitfaden.  Gymnasiallehrer  Reinicke. 
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4.  Mathematik.  2  Stunden.  —  Repetition  der  Bruch-  und  Decimalbruchrechnung.  Zeichnen  mit 

Lineal  und  Zirkel.  Die  gerade  Linie,  der  Winkel,  das  Dreieck.  Gymnasiallehrer  Br.  Pieper . 

5.  Rechnen.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel- Quarta).  Freies  Kopfrechnen  1  Stunde.  Ziffer¬ 
rechnen  1  Stunde.  Wiederholung  des  Pensums  von  Parallel-Quinta  und  weitere  Uebung  in  der  Procentrech¬ 
nung  an  Aufgaben  aus  dem  kaufmännischen  Rechnen.  Koch,  Aufgaben  für  das  schriftliche  Rechnen,  Heft  VI. 

6.  Naturgeschichte.  2  Stunden  (combinirt  mit  Parallel-Quarta).  —  Die  Hausthiere. 

Gymnasiallehrer  Br.  Piepe  r. 

7.  Zeichnen.  2  Stunden.  Maler  Seelmann. 

8.  Singen.  1  Stunde.  Lehrer  Ebener. 

9.  Gymnastik.  2  Stunden.  Lehrer  L  öwigt. 


Parallel-Quarta. 

Cursus  einjährig.  —  36  Unterrichtsstunden.  Ordinarius: 
Gymnasiallehrer  Reinicke. 

iff 

1.  Deutsch.  2  Stunden.  —  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satz  (Wendt).  Kleinere  Aufsätze  erzäh¬ 

lenden  Inhalts.  Auswendiglernen  vorher  erklärter  Gedichte;  sachliche  und  grammatische  Erklärung  von 
Prosastücken  (Apel’s  Lesebuch).  Gand .  phil.  Pässler. 

2.  Latein.  9  Stunden.  —  Grammatik  6  Stunden.  Repetition  der  Formenlehre  nach  Kühner’s  Schul¬ 

grammatik.  Das  Wichtigste  aus  der  Casus  und  Moduslehre.  Vokabeln  nach  Ostermann’s  Vokabularium  für 
Quarta.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  im  Anschluss  an  Ostermanns  Uebungsbuch  für  Quarta.  Extem¬ 
poralien.  —  Cornel  3  Stunden.  Thrasy  bulus.  Conon.  Dion.  Iphicrates.  Chabrias.  Timotheus.  Datames. 
Epaminondas.  Pelopidas.  Agesilaus.  Gymnasiallehrer  Reinicke. 

3.  Griechisch.  6  Stunden.  —  Regelmässige  Formenlehre  bis  zum  Verbum  auf  m  nach  Koch’s  Schul¬ 

grammatik  §  1 — 51.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  nach  Wesener’s  Lehrbuch  für  Quarta.  Extem¬ 
poralien.  Gymnasiallehrer  Reinicke. 

4.  Französisch.  2  Stunden.  —  Ploetz’s  Elementarbuch,  Lect.  41—73.  Extemporalien. 

Cand.  phil.  Pässler . 


1.  Religion.  2  Stunden  J 

2.  Geschichte.  2  Stunden  >  combinirt  mit  Quarta. 

3.  Geographie.  2  Stunden  \ 

4.  Mathematik.  2  Stunden.  —  Repetition  der  Bruch-  und  Decimalbruchrechnung.  Zeichnen  mit 

Lineal  und  Zirkel.  Die  gerade  Linie,  der  Winkel,  das  Dreieck.  Gymnasiallehrer  Br.  Pieper . 

5.  Rechnen.  2  Stunden  \ 

6.  Naturgeschichte.  2  Stunden  ) 

7.  Zeichnen.  2  Stunden  >  combinirt  mit  Quarta. 

8.  Singen,  l  Stunde  i 

9.  Gymnastik  2  Stunden.  / 


Quinta. 

Cursus  einjährig  —  35  Unterrichtsstunden*  Ordinarius: 
Gymnasiallehrer  Fräsdorf* 


1.  Deutsch.  3  Stunden.  —  Der  einfache  Satz  und  Repitition  der  Formenlehre.  Lesen  und  Delda- 
miren.  Orthographische  Diktate  und  Uebungen  im  Beschreiben  und  Nacherzählen. 

Gymnasiallehrer  Fräsdorf. 

2.  Latein.  9  Stunden.  —  Einübung  der  regelmässigen  und  unregelmässigen  Formenlehre  und  ein¬ 

zelner  syntaktischer  Regeln  nach  Ostermann.  Erlernung  von  Vokabeln.  Exercitia  und  Extemporalia.  Lektüre: 
Erster  Perserkrieg,  Kampf  bei  Thermopylae  und  Schlacht  bei  Salamis  aus  dem  lateinischen  Lesebuche  von 
W eller.  Gymnasiallehrer  Fräs dor f. 

3.  Französisch.  3  Stunden.  —  Ploetz,  Elementarbuch,  Lect.  1—50.  Mündliche  und  schriftliche 

Uebersetzungen  und  Extemporalien.  Gymnasiallehrer  Br.  Naumann. 


1.  Religion.  3  Stunden.  —  Katechismus:  1.  Hauptstück  mit  Erklärungen.  Biblische  Geschichte: 
Im  Alten  Testamente  von  den  Königen  bis  zu  Ende,  das  Neue  Testament  ganz  nach  Heine.  Ausserdem  gelernt 
9  Kirchenlieder  und  die  mit  einem  Stern  versehenen  Sprüche  des  „biblischen  Spruchbuches“  für  Anhalt.  Die 
Sonntagsevangelien  durchgesprochen.  Biaconus  Hinze. 


2.  Geschichte.  2  Stunden.  — •  Römische  Geschichte.  Geographie  vom  alten  Italien  und  dem  römischen 

Kaiserreiche.  Gymnasiallehrer  Fräsdorf. 

3.  Geographie.  2  Stunden.  —  Repetition  der  fünf  Erdtheile.  Speciell  die  Geographie  von  Deutsch¬ 
land.  Gymnasiallehrer  Fr äsdorf. 

4.  Naturgeschichte.  2  Stunden.  — 

Im  Sommerhalbjahr  Botanik.  Gymnasiallehrer  Br.  Pieper . 

Im  Winterhalbjahr  die  Vögel  nach  Leunis.  Lehrer  Schnuse. 


5.  Rechnen.  4  Stunden.  —  Freies  Kopfrechnen  2  Stunden.  Zifferrechnen  2  Stunden.  Bruchrech¬ 
nung.  Verhältnisse  und  Proportionen,  einfache  und  zusammengesetzte  Regel  de  Tri,  Kettensatz-,  Zins-,  Thei- 
lungs-  und  Mischungsrechnung.  Koch,  Aufgaben  für  das  schriftliche  Rechnen,  Heft  IV,  V,  VI. 


6.  Schreiben.  2  Stunden. 

7.  Zeichnen.  2  Stunden. 

8.  Singen-  1  Stunde. 

9.  Gymnastik.  2  Stunden. 


Lehrer  /Scheuer. 
Lehrer  Meissner. 
Maler  Seelmann. 
Lehrer  Ebener. 
Lehrer  Löwigt. 


Parallel-Quinta. 

Cursus:  einjährig*  —  35  Unterrichtsstunden*  Ordinarius: 
Gymnasiallehrer  Dr*  Naumann* 

Sf  £ 

1 .  Deutsch.  3  Stunden.  —  Der  einfache  Satz.  Uebungen  in  der  Orthographie  und  im  mündlichen 
und  schriftlichen  Nacherzählen.  Lesen  in  Apel’s  Lesebuch,  Erklärung  und  Vortrag  von  Gedichten  aus  dem¬ 
selben.  Gymnasiallehrer  Br.  Naumann. 
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2.  Latein.  9  Stunden.  —  Wiederholung  der  regelmässigen  Formenlehre,  Einübung  der  unregel¬ 
mässigen  nach  Kühner’s  kurzgefasster  Schulgrammatik.  Yocabeln  nach  Ostermann’s  Vokabularium  für  Quinta. 
Lektüre  in  Weller’s  Lehrbuch  aus  dem  Herodot.  Mündliche  und  schriftliche  Uebersetzungen  aus  Ostermann’s 
Uebungsbuch  für  Quinta,  nach  demselben  einige  Regeln  der  Syntax.  Wöchentliche  Extemporalien. 

Gymnasiallehrer  Dr.  Naumann . 

3.  Französisch.  3  Stunden.  —  Lekt.  1 — 50  in  dem  Elementarbuche  von  Ploetz.  Exercitia  und 

Extemporalien.  Gymnasiallehrer  Fräs dorf . 

Wtggaa  lai-alt  «au 

1.  Religion.  3  Stunden.  • —  Katechismus:  1.  Hauptstück  mit  Erklärungen.  Biblische  Geschichte: 

Im  Alten  Testament  von  den  Königen  bis  zu  Ende,  das  Neue  Testament  ganz,  nach  Heine.  Ausserdem  gelernt 
9  Kirchenlieder  und  die  mit  einem  Stern  versehenen  Sprüche  des  „biblischen  Spruchbuches“  für  Anhalt.  Die 

Sonntagsevangelien  durchgesprochen.  Biaconus  Hinze . 

2.  Geschichte.  2  Stunden.  —  Römische  Geschichte  bis  zum  Untergange  des  weströmischen  Kaiser¬ 
reiches  nach  Andrä,  Grundriss  der  Weltgeschichte.  Gymnasiallehrer  Dr.  Naumann . 

3.  Geographie.  2  Stunden.  —  Die  Länder  Europa’s  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Deutsch¬ 
land.  Lehrer  Scheuer. 

4.  Naturgeschichte.  2  Stunden.  — 

Im  Sommerhalbjahr  Botanik.  Lehrer  Meissner . 

Im  Winterhalbjahr  die  Vögel  nach  Leunis.  Lehrer  Schnuse . 

5.  Rechnen.  4  Stunden.  —  Freies  Kopfrechnen  2  Stunden.  Zifferrechnen  2  Stunden.  Bruchrech¬ 
nung,  Verhältnisse  und  Proportionen,  einfache  und  zusammengesetzte  Regel  de  Tri,  Kettensatz,  Zins-,  Thei- 
lungs-  und  Mischungsrechnung.  Koch,  Aufgaben  für  das  schriftliche  Rechnen,  Heft  IV,  V,  VI. 


Lehrer  Scheuer. 

6.  Schreiben.  2  Stunden. 

Lehrer  Meissner. 

5.  Zeichnen.  2  Stunden. 

Maler  Seelmann. 

6.  Singen.  1  Stunde. 

Lehrer  Ebener. 

7.  Gymnastik.  2  Stunden. 

Lehrer  Löwigt. 

Sexta. 


Cursus:  einjährig.  —  34  Unterrichtsstunden. 

Lehrer  Meissner. 


Ordinarius : 


1.  Deutsch.  4  Stunden. —  Die  Lehre  vom  einfachen  Satze,  Laut- und  Wortbiegungslehre.  Wöchent¬ 
liche  orthographische  Dictate.  Lesen.  Memoriren  von  10  Gedichten.  Cand.  phil.  Fiedler. 

2.  Latein.  9  Stunden.  —  Die  regelmässige  Formenlehre  bis  zu  den  Deponenten  incl.  eingeübt  nach 

Ostermann’s  Uebungsbuch  für  Sexta.  Wöchentliche  Extemporalien.  Osterlands  Vocabularium  für  Sexta  aus¬ 
wendig  gelernt.  Gand .  pkil.  Fiedler. 


1.  Religion.  4  Stunden. —  Geschichten  des  Neuen  Testamentes  nach  Heine,  „biblische  Geschichten“; 
Memoriren  der  ersten  drei  Hauptstücke,  Sprüche  und  Lieder.  Lehrer  Schnuse. 
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2.  Geschichte.  2  Stunden.  —  Ueberblick  über  die  alte  Geschichte  der  orientalischen  Völker  und 

der  Griechen.  Cand.  phil.  Fiedler. 

3.  Geographie.  2  Stunden.  —  Die  allgemeinen  geographischen  Begriffe  und  die  fünf  Erdtheile  im 

Umrisse  nach  Daniel.  Gand.  phil.  Fiedler. 

4.  Naturgeschichte.  2  Stunden.  —  Im  Sommer  Botanik,  im  Winter  Zoologie  (Säugethiere  nach 

Leunis).  Lehrer  Meissner . 

5.  Rechnen.  4  Stunden.  —  Bruchrechnung.  Einfache  und  zusammengesetzte  Regel  de  Tri. 

Lehrer  Meissner. 


6.  Schreiben.  2  Stunden. 

7.  Zeichnen.  2  Stunden. 

8.  Singen.  1  Stunde. 

9.  Gymnastik.  2  Stunden. 


Lehrer  M eissner. 
Lehrer  Meissner. 
Lehrer  Ebener. 
Lehrer  Löwigt. 


Parallel-Sexta. 


Cursus:  einjährig.  — -  34  Unterrichtsstunden.  Ordinarius: 
Lehrer  Scheuer. 


1.  Deutsch.  4  Stunden  —  Wortlehre  und  Lehre  vom  einfachen  Satz.  Einübung  der  Orthographie 
durch  Diktate.  Auswendiglernen  vorher  erklärter  Gedichte;  sachliche  und  grammatische  Erklärung  von 
Prosastücken  (Apel’s  Lesebuch),  verbunden  mit  Uebungen  im  mündlichen  Nacherzählen. 

Cand.  phil.  Pässler. 

2.  Latein.  9  Stunden.  —  Regelmässige  Formenlehre  incl.  Deponentia  nach  Kühner’s  Grammatik. 
Mündliches  und  schriftliches  Uebersetzen  aus  Ostermann’s  Uebungsbuche  für  Sexta.  Vokabeln  (Ostermann’s 
Vokabularium  für  Sexta).  Wöchentliche  Extemporalien. 


Wtss«as€kaft«a. 

1.  Religion.  4  Stunden.  —  Biblische  Geschichten  des  Alten  und  Neuen  Testamentes  nach  Heine’s 

„biblische  Geschichten“  für  die  Mittelstufe.  Die  fünf  Hauptstücke  ohne  Luther’s  Erklärungen.  Sämmtliche  (40) 
im  Biblischen  Spruchbuche  für  die  Schulen  des  Herzogthums  Anhalt  mit  einem  Doppelstern  bezeiclineten  Bibel¬ 
sprüche  und  10  Lieder  aus  den  „80  Kirchenliedern“.  Lehrer  Scheuer. 

2.  Geschichte.  2  Stunden.  —  Geschichte  der  orientalischen  Völker  und  Geschichte  der  Griechen, 

meist  nach  Grube’s  Charakterbildern.  Gand.  phil.  Pässler. 

3.  Geographie.  2  Stunden.  —  Das  Wichtigste  aus  den  Grundlehren  der  Geographie.  Kurze  Ueber- 
sicht  der  fünf  Erdtheile.  (Daniel's  Leitfaden.  Erstes  Buch.)  Kartenzeichnen. 

Cand.  phil.  Pässler . 

4.  Naturgeschichte.  2  Stunden. 

Im  Sommerhalbjahr  Botanik.  Lehrer  Meissner. 

Im  Winterhalbjahre  die  Säugethiere  nach  Leunis.  Lehrer  Schnuse. 

5.  Rechnen.  4  Stunden.  —  Freies  Kopfrechnen  2  Stunden.  Zifferrechnen  2  Stunden.  Zahlenlehre. 
Wiederholung  der  vier  Species  mit  unbenannten  und  benannten  ganzen  Zahlen.  Resolvieren  und  Reducieren^ 
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Chronologische  Addition  und  Subtraction.  Reine  und  angewandte  Bruchrechnung.  Einfache  und  zusammen¬ 
gesetzte  Regel  de  Tri  mit  geraden  und  ungeraden  Verhältnissen.  (Hönicke’s  Rechenblatt  und  Koch,  Aufgaben 
für  das  schriftliche  Rechnen,  Heft  III.  u.  IV.)  Lehrer  Scheuer. 


6.  Schreiben.  2  Stunden. 

7.  Zeichnen.  2  Stunden. 

8.  Singen.  1  Stunde. 

9.  Gymnastik.  2  Stunden. 


Lehrer  Meissner. 
Lehrer  Meissner. 
Lehrer  Ebener . 
Lehrer  Löwigt. 


B.  FRANZSCHULE 


Erste  Klasse. 

Cursus  zweijährig*  —  36  Unterrichtsstunden*  Ordinarius: 
Prof.  Dr*  G*  Ra smus* 


1 .  Religion.  2  Stunden.  —  Im  Sommer  Mittheilungen  aus  der  Kirchengeschichte,  wobei  die  Apostel¬ 
geschichte  zum  Theil  gelesen  wurde.  Im  Winter  Augsburger  Confession  und  Römerbrief,  deren  Hauptstellen 
memorirt  wurden.  Die  Sakramente.  Oberlehrer  Bennhold. 

2.  Geschichte.  2  Stunden.  — -  Neuere  Geschichte  und  Repetition  der  alten  und  mittleren  Geschichte 

nach  Andrä,  Grundriss  der  Weltgeschichte.  Oberlehrer  Gensicke. 

3.  Geographie.  2  Stunden.  —  Deutschland  nach  Daniel’s  Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  Un¬ 
terrichtsanstalten,  seit  Neujahr  Wiederholung  der  früheren  Abschnitte. 

4.  Mathematik.  5  Stunden.  —  a)  Arithmetik.  Algebraische  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten 

Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Progressionen,  Logarithmen,  Zinseszins-  und  Rentenrechnung, 
b)  Geometrie.  Trigonometrie  und  Stereometrie.  Prof.  Lebe. 

5.  Physik.  2  Stunden.  —  Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Mechanik  der  festen,  flüssigen 

und  luftförmigen  Körper.  Wärme.  (Nach  Brettner’s  Leitfaden.)  Prof.  Lebe. 

6.  Naturgeschichte.  2  Stunden.  —  Mineralogie  nach  Leunis’  Leitfaden. 

Prof.  Lebe. 

7.  Chemie.  2  Stunden.  —  Unorganische  Chemie  nach  dem  Leitfaden  von  Casselmann. 

Prof.  Lebe. 

S.  Zeichnen.  2  Stunden.  Maler  Seelmann. 

9.  Singen.  1  Stunde.  Lehrer  Ebener. 

10.  Gymnastik.  2  Stunden.  Lehrer  Löwigt. 

1.  Deutsch.  3  Stunden.  —  1  Stunde  Stilübung,  2  Stunden  Lektüre  von  Homer’s  Odyssee  in  der 
Yoss’schen  Uebersetzung  und  des  Nibelungenliedes  in  der  Bearbeitung  von  Simrock.  Sodann  von  Schillert 
„Wilhelm  Teil“,  von  Goethe’s  „Hermann  und  Dorothea“  und  von  Lessing’s  „Nathan  der  Weise“. 

Prof.  Dr.  Rasmus. 
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2.  Französisch.  4  Stunden.  —  Grammatik:  Die  französische  Syntax,  namentlich  des  Zeitwortes  (Lekt. 
46 — 75).  Lektüre  in  Histoire  des  Charles  XII.,  liv.  6  und  7.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen. 

Oberlehrer  Berdez. 

3.  Englisch.  3  Stunden.  —  1  Stunde  Grammatik  nach  W.  Gesenius’  „Grammatik  der  englischen 
Sprache“  §.  81 — 200.  2  Stunden  Lektüre,  und  zwar  bis  zu  den  Hundstagen  Walter  Scott’s  Tales  bis  zu  Ende, 
sodann  W.  G.  Schneidens  „Englisches  Lesebuch“,  IH.  Abtheilung  p.  72 — 154. 

Pro/.  Br.  G.  Rasmus. 

4.  Latein.  4  Stunden. 

2  Stunden  Repetition  der  Casuslehre,  eingehendere  Behandlung  der  Moduslehre.  Mündliche  und 
schriftliche  Uebersetzungen  nach  Stipfle.  Extemporalien.  Oberlehrer  Gensicke. 

2  Stunden  Cicero’s  vier  Reden  gegen  Catilina.  Ovid  mit  Auswahl.  Oberlehrer  War  mb  old. 


Zweite  Klasse. 


Cursus :  einjährig*  — -  35  Unterrichtsstunden*  Ordinarius  : 

Professor  Lebe. 


1.  Religion*  2  Stunden.  —  Die  Bücher  des  Alten  Testaments  wurden  besprochen  und  zum  Theil  ge¬ 

lesen,  Mehreres,  namentlich  Psalmen,  memorirt.  Kurze  Repetition  des  Katechismus,  das  vierte  und  fünfte 
Hauptstück  eingehender  behandelt.  Oberlehrer  B ennhold. 

2.  Geschichte.  2  Stunden.  —  Vom  Jahre  1273  bis  1648  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deut¬ 
schen  Geschichte.  Oberlehrer  War  mb  old. 

3.  Geographie*  2  Stunden,  —  Die  Länder  Europa’s  mit  Ausnahme  Deutschlands  und  Russlands. 

Oberlehrer  Warmboi d. 

4.  Mathematik.  6  Stunden.  —  a)  Arithmetik.  Von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  Algebraische  Glei¬ 
chungen  mit  einer  Unbekannten,  b)  Geometrie.  Der  Kreis.  Die  Gleichheit  der  ebenen  Figuren.  Der  Pytha- 
goräische  Lehrsatz  und  seine  Erweiterungen.  Die  Aehnlichkeit  der  Dreiecke,  die  regulären  n-ecke. 

Prof.  Lebe. 


5.  Naturgeschichte.  2  Stunden. 

Im  Sommerhalbjahr  Botanik. 

Im  Winterhalbjahr  Zoologie  nach  Leunis  Leitfaden. 

6.  Zeichnen.  2  Stunden. 


Gymnasiallehrer  Br.  Pieper. 
Prof.  Lebe. 

Maler  Seelmann. 


7*  Singen.  1  Stunde. 

8.  Gymnastik.  2  Stunden. 


Lehrer  Ebener. 
Lehrer  Löwigt. 


$! 

1.  Deutsch.  3  Stunden.  —  1  Stunde  Stilübung,  1  Stunde  Satzlehre  und  Zeichensetzung,  1  Stunde 

mündlichen  Vortrag  von  Balladen  von  Uhland  und  Schiller.  Prof.  Br.  Rasmus. 

2.  Französisch.  4  Stunden.  —  Grammatik  von  Ploetz,  II.  Lekt.  20 — 46.  Mündliche  und  schriftliche 

Uebungen  wöchentlich.  Lektüre  aus  der  Chrestomathie  von  Ploetz.  Historische  Stücke  in  Auswahl  bis  zu 
pag.  60.  Oberlehrer  Berdez. 

3.  Englisch.  4  Stunden.  —  2  Stunden  grammatische  Uebungen  nach  W.  Gesenius’  „Elementarbuch“ 

der  englischen  Sprache  (24  Kapitel).  2  Stunden  Lektüre  von  Captain  Marryet,  the  Settiers  in  Canada  (50 
Seiten).  Prof.  Br.  Rasmus . 
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4.  Latein.  5  Stunden.  —  2  Stunden  Grammatik,  Casus-  und  Tempuslehre  nach  Spiess.  Die  wich¬ 
tigsten  Regeln  der  Syntax,  Cap.  82 — 94.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen  nach  Ostermann’s  Uebungs- 
buch  für  Tertia.  —  In  3  Stunden  Caesar,  bell.  Gail.  lib.  I.  und  II.  Oberlehrer  Bennhold. 

Dritte  Klasse. 

Cursus:  einjährig.  —  35  Unterrichtsstunden.  Ordinarius: 

Oberlehrer  Bennhold. 


1.  Religion.  2  Stunden.  —  Die  drei  ersten  Hauptstücke  des  Katechismus  mit  Sprüchen  und  Liedern. 

Die  Erklärungen  des  vierten  und  fünften  Hauptstücks  gelernt.  Oberlehrer  Bennhold. 

2.  Geschichte.  2  Stunden.  —  Vom  Untergang  des  weströmischen  Reiches  bis  zur  Entdeckung  von 

Amerika,  nach  Andrä,  Grundriss  der  Weltgeschichte.  Gymnasiallehrer  Dr.  Naumann. 

3.  Geographie.  2  Stunden.  —  Asien,  Afrika,  Amerika  und  Australien  nach  Daniels  Leitfaden. 

Oberlehrer  Bennhold. 


4.  Mathematik.  Irn  Sommerhalbjahr  4  Stunden,  im  Winterhalbjahr  5  Stunden.  —  Die  gerade  Linie, 

der  Winkel,  das  Dreieck,  das  Viereck,  das  n-eck.  Inhaltsbestimmung  ebener  Figuren,  der  pythagoräische 
Lehrsatz.  Im  Sommerhalbjahr  Prof.  Lebe. 

Im  Winterhalbjahr  Gymnasiallehrer  Dr.  Pieper. 

5.  Naturgeschichte.  2  Stunden.  —  Im  Sommerhalbjahr  Botanik,  im  Winterhalbjahr  die  Amphibien 

und  Fische.  Gymnasiallehrer  Dr.  Pieper. 

6.  Rechnen.  2  Stunden.  —  Freies  Kopfrechnen  1  Stunde,  Zifferrechnen  1  Stunde.  Wiederholung 

des  Pensums  von  Quinta  und  weitere  Uebung  in  der  Procentrechnung  an  Aufgaben  aus  dem  kaufmännischen 
Rechnen.  Koch,  Aufgaben  für  das  schriftliche  Rechnen,  Heft  VI.  Lehrer  Scheuer. 


7.  Zeichnen.  2  Stunden. 

8.  Singen,  l  Stunde. 

9.  Gymnastik.  2  Stunden. 


Lehrer  Meissner. 
Lehrer  Eb  en  er. 
Lehrer  Löwigt. 


1.  Deutsch.  2  Stunden.  —  Schriftliche  Aufsätze.  Eine  Anzahl  Gedichte  von  Schiller,  Uhland  und 
Bürger  wurden  auswendig  gelernt  und  vorgetragen.  Grammatisches  im  Anschluss  an  die  Leseübungen  in 
Apel’s  Lesebuch.  Oberlehrer  Bennhold. 


2.  Französisch.  Im  Sommerhalbjahr  6  Stunden,  im  Winterhalbjahr  5  Stunden.  Ploetz,  Elementar¬ 
buch,  von  Lect.  41  an  und  Schulgrammatik,  Lekt.  1—23.  Exercitien  und  Extemporalien. 

Oberlehrer  Bennhold. 


3.  Englisch.  4  Stunden.  —  130  Lektionen  in  Munde’s  „Erster  Unterricht  im  Englischen“ 

Prof.  Dr.  Rasmus. 

4.  Latein.  4  Stunden.  —  2  Stunden  Repetition  der  Formenlehre.  Einübung  der  Casuslehre  und 
einzelner  Regeln  aus  der  Moduslehre  nach  Ostermann.  Exercitien  und  Extemporalien.  2  Stunden:  Miltiades, 
Themistocles,  Aristides,  Pausanias  und  Alcibiades  aus  dem  Cornelius  emendatus  von  Lattmann. 

Gymnasiallehrer  Fräsdorf. 
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Verzeichniss  der  diesjährigen  Abiturienten. 


Max  Sitte ,  Sohn  des  Herrn  Hoffouriers  Sitte  hier ,  geh.  25.  März  1861 ,  beab¬ 
sichtigt  Philologie  zu  studiren. 

Wolf  gang  Bolze,  Sohn  des  Herrn  Reichsgerichtsraths  Bolze  in  Leipzig,  geh.  3. 
November  1861,  beabsichtigt  Jurisprudenz  zu  studiren. 

Gustav  Walther,  Sohn  des  Herrn  Regierungsraths  Walther  hier,  geh.  21.  Mai 

1860,  beabsichtigt  Jurisprudenz  zu  studiren. 

Hans  Koppe,  Sohn  des  Herrn  Minister ialraths  Koppe  hier,  geh.  30.  October 

1861,  beabsichtigt  Jurisprudenz  zu  studiren. 

Robert  Loose,  Sohn  des  Pastors  Loose  in  Brambach,  geh.  25.  October  1861, 
beabsichtigt  Theologie  zu  studiren. 

Car!  Kühn,  Sohn  des  Herrn  Geheimen  Commerzienraths  Kühn  hier,  geh.  23+ 
April  1860,  beabsichtigt  Jurisprudenz  zu  studiren. 
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Uebersicht  der  Frequenz  im  Schuljahre  1879 — 80. 


A.  Gymnasium. 

Bestand 

Zugang 

Abgang 

Bestand 

Klasse. 

beim  Anfänge 

am  Schlüsse 

des  Schuljahres. 

im  Laufe  des  Schuljahres. 

des  Schuljahres. 

PRIMA 

20 

7 

i 

26 

SECUNDA  A. 

83 

3 

9 

27 

SECUNDA  B. 

34 

3 

5 

32 

TERTIA  A. 

24 

— 

2 

22 

TERTIA  B. 

27 

1 

4 

24 

PARALELL-TERTIA  B. 

27 

— 

4 

23 

QUARTA 

31 

3 

3 

31 

PARALELL-QUARTA 

30 

2 

3 

29 

QUINTA 

41 

1 

2 

40 

PARALELL-QUINTA 

43 

1 

4 

40 

SEXTA 

45 

2 

5 

42 

PARALELL-SEXTA 

26 

2 

— 

28 

Summa: 

381 

25 

42 

364 

B.  Franzschule. 

I.  Klasse 

16 

1 

2 

15 

II.  1  „k  - 

32 

— 

o 

O 

29 

III. 

29 

3 

7 

25 

Summa : 

77 

4 

12 

69 

C.  Vorschule. 

225 

4 

4 

225 

Gesammt-Summa : 

683 

33 

58 

658 

r 


Chronik. 


Nachdem  Ostern  1878  die  Gymnasial-Quarta  wegen  zu  grosser  Schülerzahl  in  zwei  pa¬ 
rallele  Klassen  getheilt  werden  musste,  machte  sich  dieselbe  Theilung  Ostern  1879  für  Unter- 
Tertia  nothwendig.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  Ostern  1879  der  inzwischen  zum  Oberlehrer  er¬ 
nannte  Gymnasiallehrer  Dr.  Anhalt  vom  Herzoglichen  Carlsgymnasium  in  ßernburg  an  das 
hiesige  Gymnasium  versetzt.  Der  Gymnasiallehrer  Jahn  ging  zu  gleicher  Zeit  als  Oberlehrer 
vom  hiesigen  an  das  Herzogliche  Carlsgymnasium  in  Bernburg  über  und  mit  ihm  der  Candidat 
des  höheren  Schulamts  Merklein,  der  im  Schuljahre  1878/79  am  hiesigen  Gymnasium  das  Probe¬ 
jahr  abgeleistet  hatte.  An  deren  Stelle  traten  die  beiden  Schulamtscandidaten  Fiedler  und 
Pässler  zur  Ableistung  des  Probejahrs  in  das  hiesige  Lehrercollegium  ein. 

Am  8.  Juli  1879  erlag  seinen  Leiden  der  Lehrer  der  Vorschule  Louis  Trommlitz  in 
einem  Alter  von  fast  61  Jahren.  Von  1850 — 1858  in  Ilbersdorf  wirksam,  hat  er  von  da  an 
mit  segensreichem  Erfolge  an  der  hiesigen  Vorschule  gearbeitet.  Das  Lehrercollegium  wird  in 
ihm  einen  treuen  und  wirksamen  Collegen  vermissen. 

An  seine  Stelle  ist  der  Lehrer  Herr  Gaul  getreten,  und  zum  Ersatz  des  letzteren  ist 
der  Lehrer  an  der  Vorschule  zu  Bernburg  Herr  Schnuse  hierher  versetzt. 

Auch  unter-  den  Schülern  der  vereinigten  Anstalten  hat  der  Tod  viele  Opfer  gefordert. 
Die  Unter-Tertianer  Franz  Donath  und  Friedrich  Mann,  der  Sextaner  Fritz  Kretschmar  und 
der  Schüler  der  Vorschule  Ewald  Heinrich  erlagen  der  Diphteritis,  der  Vorschüler  Adolf  Wer- 
naer  in  Folge  einer  Verwundung  dem  Starrkrampf. 


Zur  N  a  c  h  r  i  c  h  t. 

Weil  der  Examensaal  als  Rlassenraum  verwendet  wird,  kann  auch  diese  Ostern  keine 

•sntliche  Prüfung  abgehalten  werden. 

Die  Prüfung  und  Aufnahme  der  zum  Herzoglichen  Gymnasium  und  zur  Herzoglichen 
Franzschule  neu  angemeldeten  Schüler  findet,  so  weit  es  der  Raum  gestattet, 

Montag  btn  5.  ^ptil  1880,  Jllorgcn#  10  lllj t 

im  Gymnasialgebäude,  eine  Treppe  hoch,  unter  Beibringung  der  nöthigen  Zeugnisse  (Schul¬ 
zeugnisse,  Gebur.ts-  und  Impfschein)  und  des  Eintrittsgeldes  statt. 


